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‚Leipzig Im Staatsgerichtshef⸗Prozeh 
bert änder Preußen, Bayern und Baden gegen das Reich 
ut Undete Reichsgerichtspräſident Dr. BumTe wenige Mi⸗ 

zen nach 12 Uhr folgendes Urteil: „Die Verordnung 
fel Reichspräſidenten vom 20. Juli 1932 zur Wiederher⸗ 

ung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung im Gebiete 
der andes Preußen iſt mit der Reichsverſaſſung 
einbar, ſoweit fie den Reichskanzler zum Neichstom- 
Yan, für das Land Preußen beſtellt und ihn ermächtigt, 
Wg en Miniſtern vorübergehend amtliche Befugniſſe zu 
neben und dieſe Befugniſſe gelb zu übernehmen oder 
MAderen Perſonen als ommiſſaren des 
tiches zu übertragen. 
11, Dieſe Ermächtigung dürfte ſich aber nicht darauf 
trete n, dem reußiſchen Staatsminiſterium und 
I Mitgliedern die Vertretung des Landes 


enüler dem Reiche oder gegenüber dem Landtag, dem 
srat oder gegenüber anderen Ländern zu entziehen. 
der Soweit den Anträgen hiernach nicht entipe wird, 


eden fie zu rüdgewieſe n.“ 


Der Reichskommiſſar bleibt 
Der Standpunkt der Neichsreßietung. 

Kay Lerlin. Zum Leipziger Urteil wird von zuſtändiger Reichs⸗ 
un mitgeteilt: Durch dieſes Urteil wird die Verordnung 
Jun 20. Juli 1982 in vollem Umfange beſtätigt. Das 
Di entſpricht dem Standpunkt der Reichsregierung auch 
des ictlich der politiſchen und parlamentariſchen Vertretung 
eine andes Preußen, die von der Reichsregierung ſtets als 
bngtelſene Frage behandelt worden ist. Weder hat der Reichs- 
leut als Neichstommiſſar, noch haben ſeine Organe die Ver⸗ 
wre Preußens im Reichsrat oder im Reichstag für ſich be⸗ 
ing ucht oder im Landtag bezw. Staatsrat ausgeübt. Auch 
Nei. die Vertreter für Reichsrat und Staatsrat nicht vom 
iu dstommiſſar imſtrufert worden. Im übrigen bleiben 

rigen Maßnahmen in vollem Umfange beſtehen. 


Braun beruft Sitzung des alten 
breußiſchen Staatsminiſteriums ein 
Mit Li. Das alte K n cm Staatsminiſterium wird 


uawec vormittag im Amfszimmer des Wohlfahrts⸗ 
ers Hirtſiefer zu einer Sitzung zuſammentreten, 


Ne 
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Zu ſeinem Nachfolger wurde bekanntlich der Fran⸗ 
zoſe Avenol gewählt. 
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in der unter dem 1 des Miniſterpräfidenten Braun 
zu dem Urteil des Staatsgerichtshofes Stel⸗ 
lung genommen werden ſoll. 


Severing zum Urteil 8 
des Staatsgerichtshofes 
Braunſchweig. In einer ſtark beſuchten Kundgebung 
des Ortskartells Braunſchweig der Eiſernen Front 
ſprach am Dienstag abend Severing. Zu dem Spruch des 
Staatsgerichtshofes wolle er noch keine een nehmen, 
weil i der amtliche Wortlaut noch nicht bekannt 
ſei. iel könne er jedoch ſchon ſagen, daß zweifellos nicht 
alle Erwartungen der Reichsregierung erfüllt worden ſeien. 
Sie hätte damit gerechnet, daß der Staatsgerichtshof ihr die 
Ermächtigung zuerkannt hätte, dem ae Staatsmini⸗ 
ſterium und ſeinen Mitgliedern die Vertretung des Landes 
Preußen im Reichstag, im Reichsrat oder ſonſt gegenüber 
dem Reich oder gegenüber dem Landtag, dem Staatsrat oder 
gegenüber anderen Ländern zu entziehen. 
habe der Staatsgerichtshof feſtgeſtellt, daß der Wortlaut der 
Verfügung, die ſeine Amtsenthebung zum Gegenſtand ge⸗ 
habt habe, mit den SS 17 und 63 der Reichsverfaſ⸗ 
ſung nicht in Einklang zu bringen ſeien. 


Der „Vorwärts“ zum Arkeil 

Der „Vorwärts“: Die Entſcheidung des Staatsge⸗ 
richtshofes iſt eine politiſche, keine rechtliche. In 
ihr liegt die Verneinung des Hauptvorwurfes, der gegen 
das Kabinett Braun erhoben wurde. Als Entſchädigung 
für dieſe ſanfte cht gang geſteht aber die Entſcheidung der 
Reichsregierung das Recht zu, vorübergehend einen Reichs⸗ 
kommiſſar zu beſtellen. Damit beſtehen nun nach dieſem Ur⸗ 
teilsſpruch beide zurecht, der Staatskommiſſar und die Preu⸗ 
ßenregierung. Wie ſich das praktiſch auswirken 
muß und ſoll, wiſſen die Götter. N 


Parlamentsauflöſung in Belgien 
Neuwahlen am 27. November. 

Brüſſel. Die Regierung Brocquevpille hielt am 
Dienstag im Beiſein des Königs feinen erſten Ministerrat ab. 
Das Ergebnis dieſer Beſprechung ift der Beſchluß der ſoſorti⸗ 
gen Paklamentsauflöſung. Das Auflöſungsdekret wird 
gleichzeitig mit einem Aufruf an das Volk am Freitag oder 
Sonnabend im belgiſchen Staatsanzeiger veröffentlicht. Neu: 
wahlen find für Kammer und Senat auf den 27, No: 
vember und für die Provinzialräte auf den 4. Dezember 
ſeſtgeſetzt. Man hofft, daß das neugewählte Parlament zwi: 
ſchen dem 20. und 24. Dezember zuſammentreten kann. Die 
Parteien haben inzwiſchen mit der Veröffentlichung ihrer 
Wahlaufrufe begonnen. 


Bor einem Generalſtreik in Tokio 

Tokio. Infolge des Scheiterns von Lohnverhandlungen 
hat der Transportarbeiterverband von Tokio 
für Mittwoch einen Generalſtreik im geſamten ſtädtiſchen 
Straßenbahn⸗ und Autobusverkehr ausgerufen. Die Polizei Hat 
10000 Mann zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Be: 
wachung der Straßenbahnwagen mobiliſiert. Viele Führer 
der Streikbewegung ſind verhaftet worden. Die 
Behörden beabſichtigen, den Verkehr mit Nothilfeangeſtellten auf⸗ 
recht zu erhalten. 


Ein neuer Vorſtoß gegen Danzig 
Nur polniſches Geld an Danzigs Eiſenbahnkaſſen. 

Warſchau. Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten, 
Oberſt Pryſtor, hat der Miniſterrat beſchloſſen, an allen 
Kaſſen der polniſchen Eiſenbahnen, auch an jenen, die ſich im 
Gebiete der Freien Stadt Danzig befinden, Zahlungen von nun 
an ausſchließlich in polniſcher Währung entgegenzunehmen. Die 
polniſche Preſſe verbreitet dieſe Meldung zum Teil unter trium⸗ 
phierenden Ueberſchriften wie: „Nur polniſches Geld 
in Danzig an den Eiſenbahnkaſſen“. 


Kein baldiger Juſammenkritt 
der Biermächtelonferenz 
London. Die Meldung der „Times“, daß ein Zuſammentritt 
der Viermächtekonferenz in kurzer Zeit zu erwarten ſei, wird von 
politiſchen Kreiſen in London nicht beſtätigt. 
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Wer regiert Preußen? 


Nach dem Urteil des Staatsgerichtshofes — Der Kommiſſar bleibt 
Braun-Severing vertreten Preußen — Verſchärfung des Konflikts 


Staatsgerichtshof der Republik! 


Politiſche Juſtiz — ſtatt Recht und Verfaſſung! 

Die Klage der früheren preußiſchen Regierung gegen 
die Reichsregierung wegen einſeitiger Anwendung und Aus⸗ 
legung des Paragraphen 48 der Reichsregierung hat jetzt vor 
dem Staatsgerichtshof durch den Urteilsſpruch am Dienstag 
ein unrühmliches Ende 1 Vorſichtigerweiſe be⸗ 
ſchränkt man ſich in der Urteilsbegründung nur auf die 
Rechte, die ſich der Neichspräſident aus dem Notparagraphen 
48 der Reichsverfaſſung herausnehmen kann und überläßt 
es einfach jedem zu denken und zu handeln, wie er will. Be⸗ 
ſteht die Amtsenthebung der preußiſchen Miniſter zu Recht, 
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der Stellvertretende Kom⸗ 
miſſar und Reichskanzler aus den „Rechten“ des Reichs⸗ 
präſidenten folgern und tun kann, was er will, denn ſo ver⸗ 
kündigt der Staatsgerichtshof, daß es eben dem Reichspräſi⸗ 
denten zuſteht und find auch darüber hinaus Uebergrifſe 
erfolgt, ſo erklärt die Reichsregierung eben, das war einfach 
erforderlich und iſt für uns, die jetzigen Machthaber, eben 
leine Reichsfrage mehr, ſondern eine Machtfrage und darum 
iſt eben auch das Recht auf unſerer Seite. Den Ländern 
gegenüber, die auf Klärung der weiteren Folgerungen aus 
der „Amtshandlung des Reichspräſidenten“ drängen, wird 
beſtätigt, daß man anderwärts eben nicht ſoweit gehen darf 
und da hier die Reichsregierung nicht weiter gegangen iſt, 
ſo iſt alles in beſter Ordnung: Der Staatsgerichtshof kann 
für ſich das „Recht“ in Anspruch nehmen, daß er ein wirk⸗ 
lich ſalomoniſches Urteil gefällt hat. Die abgeſetzten Mini⸗ 
ſter ſind ſchuldig, der Reichspräfident hat dieſe Rechte und 
eine politiſche Justiz die unabſetzbar iſt, kann ſich rühmen, 
den Sinn der Reichsverfaſſung auf den Kopf geſtellt zu 
haben, weil es eben angebracht iſt, den Kurs zu ſteuern, der 
im Reich den Wind in die Segel bläſt. Wie zu Wilhelms 
Zeiten: Wir von Gottes Gnaden! Und das iſt in der 
deutſchen Republik möglich, weil ſie ſich nicht den ganzen 
Plunder vergangener Zeiten vom Halſe geſchafft hat. 
von dieſen gottbegnadeten Kräften für republikaniſche Ge⸗ 
hälter, kann die Republik lernen, wie mans macht, um ſich 
am Ruder zu erhalten. 

ichts⸗ 


Nun, wer die Verhandlungen vor dem Staat 

hof eifrig verfolgt hat, dem wird wohl hoffentlich dieſes 
Urteil nicht überraſchend kommen. Und wer etwas anderes 
erwartet hat, als was jetzt durch den Staatsgerichtshof 
verfündigt worden iſt, dem kann als unbelehrbaren Opti⸗ 
miſten nicht geholfen werden. Man kann leider von dieſem 
Staatsgerichtshof nicht ſagen, daß es in Deutſchland noch 
Richter gibt, ſondern man muß ſchon mit Nachdruck betonen, 
daß es richterliche Beamte gibt, die dem Recht jene Dehnbar⸗ 
keit verleihen, die gerade im Augenblick benötigt wird. Und 
wer dürfte erwarten, daß bei der Großzügigkeit des neuen 
Kurſes im Reich, die bes republikaniſch im Intereſſe 
Preußens entſcheiden werde. Hat doch heute ſchon jedes 
Land innerhalb des Reichs einen Freiſchein ſich eine Erb⸗ 
monarchie vorzubereiten, die dann durch die Pape i⸗ 
cherſche . nur noch zu beſtätigen iſt. 5 
Urteil vor dem Staatsgerichtshof iſt nur der Dank an die 
Republik, die zehn Jahre nr unabſetzbaren Richter am 
Werk geſehen hat, daß ein un die rote Robe tragen 
konnte und wieder in Amt und Würde eingeſetzt wird, von 
dem es gerichtsnotoriſch feſtſteht, daß er die Mörder Roſa 
Luxemburgs und Liebknechts geſchützt hat und ſogar ihnen 
indirekt zur Auch behilflich war. Und ſolcher Jorns hatte 
und hat die Republik noch viele, ſehr viele, das haben die 
Gerichte reichlich bewieſen, wenn es galt. politiſche Prozeſſe 
gegen Linksmänner durchzuführen, um Fememörder freizu⸗ 
ſprechen. Wer konnte von einer jol a erwarten, daß 
ſie ir Sachen Preußen gegen das Reich, anders verfahren 
wird! 

Das Urteil, mag es noch mit ſoviel juriſtiſcher Spitz⸗ 
findigkeit begründet ſein, muß aller dieſer Maskierung ent⸗ 
ſchleiert und mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden, 
daß es ein Fehlurteil iſt, getragen von dem Willen, nicht 
dem Recht und der Verfaſſung, ſondern dem politiſchen Kurs 
zu dienen, der heute im Reich am Ruder iſt. Ja, Ver⸗ 
faſſungsfragen, das ſind keine Rechts⸗ ſondern Machtfragen! 
Und unſere ſozialdemokratiſchen Freunde und ehemaligen 
Miniſter mögen jetzt darüber nachdenken, was eine repu⸗ 
blikaniſche Juſtiz vermag, wenn nicht zufällig ein ſozialiſti⸗ 
ſcher Juſtizminiſter dahinter ſteht. Laſſalle hat uns vor 


s 


Jahrzehnten gelehrt, daß Verfaſſungsfragen Machtfragen 
find, aber die preußiſche Regierung hat eben nicht einmal 
der eigenen Polizei vertraut und wird man darum auch in 
dieſem en fragen dürfen, warum man dann 
joviel Vertrauen dem Staatsgerichtshof entgegengebracht 
hat? Heut darüber zu disputieren, erſcheint uns als ein 
ziemlich überflüſſiges Beginnen. Der Staatsgerichtshof hat 
wohl manches Urteil gefällt, welches Maßnahmen ſozialiſti⸗ 
ſcher Miniſter in Preußen Forrigterie, aber wo es um das 
Recht en gegenüber dem Mißbrauch des Paragraphen 
48 der Verfaſſung geht, bekommt die Reichsregierung recht. 
wenn man es 4 nur dem⸗Reichspräſidenten zugeſteht, der 
allerdings in dieſer Frage eine Rolle ſpielt, die ihm kein 
Ruhmesblatt in der Geſchichte bei ſpäteren Geſchlechtern 
ſein wird. Denn darüber beſteht bei uns kein Zweifel: 
Deutſchland bleibt eine Republik und ſollte die Arbeiter⸗ 
klaſſe ſie auch erſt durch einen Bürgerkrieg zurückerobern! 
Und dann wird ſich dieſe Republik auch jener erinnern 
müſſen, die dieſe Blätter geſchrieben haben, die man die 
Geſchichte des 20. Juli 1932 nennt! Wie man Recht an⸗ 
wendet, daß haben die Herren g® eigt. Sie dürften ver⸗ 
pe ſein, daß ſich die Arbeiterk te deſſen erinnern wird, 
aß Verfaſſungsfragen, eben Machtfragen find! So will 
es die herrſchende Klaſſe! Der Humanitätsduſel der Sozial⸗ 
demokratie gegenüber ihrem Gegner, wird hoffentlich dann 
auch ein anderes Geſicht annehmen, das des geſchriebenen 
Rechts, wie wir es auffallen! 

Wir wiederholen, daß man ſich in dieſen Fragen nicht 
an die Urteilsbegründung halten ſoll, die ja verſteckt, ſo 
etwas, wie eine Mißbilligung der weiteren Anwendung der 
Befugniſſe aus dem Paragraphen 48, herausleſen läßt. 
Das ändert nichts an der Tatſache, daß das Urteil zunächſt 
das Vorgehen der Reichsregierung gegen Preußen biffint, 
und das iſt das Entſcheidende. Wir haben bei der herrſchen⸗ 

en Stimmung in Deutſchland von dieſem „republikaneſchen“ 
Staatsgerichtshof keine andere Entſcheidung erwartet und 
das Spiel mit dem „Recht, während der Verhandlungen, 
hat ja ſchon das Urteil im Voraus ahnen laſſen. Wieder 
zeigt es ſich, daß die breiten Maſſen nichts von Recht und 
der ganzen bürgerlichen Klaſſe, erwarten können. Wollen 
ſie ſich ſelbſt vor ſolchen Urteilen ſchützen, dann gibt es hierzu 
nur einen einzigen Weg, die Eroberung der politiſchen 
Macht. Erſt, wenn die Arbeiterklaſſe das politiſche Ruder 
beherrſcht, dann kann ſie auch der Juſtiz den Weg weiſen, 
den ſie im Intereſſe des Volksganzen zu gehen Tot Die 
Juſtiz ſteht nie im Dienſt des Volkes, ſondern jeweils im 
Dienſt des politiſchen Kurſes, und warum ſollte es, Einzel⸗ 
fälle ausgenommen. jetzt im Reich anders ſein. Recht iſt 
eine ſchöne Sache. aber im bürgerlichen Staat ein Traum, 
der die Arbeiterklaſſe immer und immer enttäuſchen wird. 


Rücktritt des Präſidenken 
der Bremiſchen Bürgerſchaft 
Rechtsanwalt Dr. Backhaus, Präſident der Bremischen Vürger⸗ 
ſchaft ſeit Oktober 1931, hat ſein Amt niedergelegt und hat 
gleichzeitig ſeinen Austritt aus der Nationalſozialiſtiſchen 
Partei mitgeteilt. 
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„Nein. Etwas Aehnliches. Das erzähle ich Ihnen ſpäter. 
Nach Geſchäftsabſchluß. Wie man ſo ſagt: Geheimnis um Ge⸗ 
heimnis.“ 
Norden verzog voller Ekel das Geſicht: wahrſcheinlich für 
das Kriegsminiſterium ... Abſchlagen? Aber war es nicht einer⸗ 
lei?... Für Seide, für Krieg, für Leder, für Profite, für Mord⸗ 
zwecke... Er muß arbeiten. Das andere geht ihn nichts an. 
Das Leben der Menſchen iſt niedrig und gemein. Außer dem 
Leben aber gibt es nur die Wiſſenſchaft. And er iſt jo müde. 
Er konnte dieſe Jagd nicht länger ertragen. Man lauerte ihm 
vor der Haustür auf. Man drang ſpätabends bei ihm ein. Man 
hatte ihm ſeine Ruhe genommen. Er konnte nicht mehr ſchla⸗ 
fen; ſelbſt Veronal half nicht mehr Sie laſſen ihn nicht in 
Frieden, ſolange er ihnen nicht ſeine Erfindung wie einen 
Knochen hinwirft. Beſſer, er gibt ſie endlich her, und ſei es 
dem Kerl da... Dann könnte er eine neue Arbeit in Angriff 
nehmen... Und fo ſagte Norden trocken: 

„Sie ſind zu mir eingedrungen wie ein Dieb. Zudem wol⸗ 
len Sie dieſes Gas für Mordzwecke verwenden. Sicherlich be⸗ 
reiten Sie einen neuen Krieg gegen Frankreich vor. Ihr alle 
ſeid Beſtien. Aber ich bin müde. Verſtehen Sie, — ich bin ver⸗ 
teufelt müde! Jeder Nerv in mir zittert. Ich glaube, ich bin 
im Begriff, krank zu werden. Wenn ich Sie jetzt hinauswerfe, 
ſo erſcheint in einer Stunde ein anderer Halunke. Ihr richtet 
mich noch zugrunde. Ich aber muß arbeiten. So nehmen Sie 
dieſes Patent und laſſen Sie mich in Frieden! ...“ 

Er war ſehr blaß, und tatſächlich, er zitterte am ganzen 
Leibe. Er hörte nicht, wie Wainſtein, vor Seligkeit erſtickend, 
herunterſchnurrte: 

„Nach der Prüfung — eine Million. Dollars, nicht Mark. 
Ihre Zukunft ift gefihert... Man denke ſich nur, — ſchwerer als 
Luft! ... Unglaubhaft, und doch erfunden...“ 

Wainſtein ging nicht ſofort: er wollte ſich mit Garantien 
verſehen. 


Re Nationalregierung hat nichts geleiftel 


Oppoſition gegen Macdonald — Die Arbeitsloſigkeit ſteigt — Macdonalds Verteidigung 


London. Der Führer der engliſchen Arbeiterpartei, Lans⸗ 
bury, brachte am Dienstag nachmittag im Anterhaus 
Mißtrauensantrag gegen die Nationalregierung ein. Der An⸗ 
trag verurteilt die Sparſamkeitsmaßnahmen der Regierung 
bei den Sozialleiſtungen, die Auferlegung der Be: 
dürftigkeitsprüfung und die im Widerſpruch zu einer 
Wiederbelebung des Welthandels ſtehende Wirtſchaftspolitit der 
Negierung, zu der fie vom Volle leine Ermächtigung erhalten 
habe. In der Begründung des Mißtrauensantrages wandte ſich 


Landsbury u. a. gegen die Auffaſſung, daß das Gold Heilig % 


und unantaſtbar ſei. Wenn man alles Gold der Welt ins 
Meer verſänke, jo würde ſich die Welt genau ſo weiter: 
bewegen, wie vorher. 5 


Der erſte Miniſter, Macdonald, verteidigte die Re⸗ 
gierung mit einem Hinweis auf das Sinken der Richtzahl für 
die Lebenshaltungskoſten. Der Nationalregierung ſei es gelun⸗ 
gen, der ſtarken Zunahme der Arbeitsloſig“ t Cinhalt zu tun. 
Macdonald erklärte: „Wir haben ſolche Probleme, wie ſie uns 
durch die Finanzklauſel des Verſatger Vertrages hinterlaſſen 
worden ſind, ins Reine zu bringen. Wir müſſen das Lauſanner 
Abkommen in Anwendung bringen. Wir müſſen weiter auf der 
internationalen Wirtſchaftskonferenz arbeiten, um ein interna⸗ 
tionales Wirtſchaftsübereinkommen ins Leben zu rufen. Anſolide 
Arbeit kann nicht von Dauer ſein. Das bloße Zuſammenraſſen 
von Geld hilft weder denjenigen die geben, noch denjenigen, die 
empfangen. Die engliſche Regierung wird die Arbeitsloſenfrage 
nicht einfach als eine Frage behandeln, die das menſchliche Mit⸗ 
gefühl hervorruft.“ 

* 

London. Das Unterhaus hat den arbeiterparteilichen 
Mitßtrauensantrag gegen die Regierung Macdonald mit 462 
gegen 55 Stimmen abgelehnt. 


Herriots Rückzug 


Franzöſiſche Kammer wieder zuſammengetreten — Keine außenpolitiſche Aus 
vor dem Wiederzuſammenteltt der abräfungstonfesen; mm 


Paris. Nach dreimonatiger Ferienunterbrechung trat die 
franzöſiſche Kammer am Dienstag wieder zuſammen. Vor voll⸗ 
beſetzten Tribünen und vollzählig erſchienenen Regierungsmit⸗ 
gliedern wurde ſofort die Ausſprache über die Aufſtellung des 
Arbeitsprogramms aufgenommen, die einen allen Beteiligten 
unerwarteten Ausgang nahm. Obgleich Herriot gelegentlich 
der letzten Sitzung über die Rentenfonvertierung das Verſpre⸗ 
chen abgegeben hatte, die Wiedereröffnung der Kammerbera⸗ 
tungen mit einer großen außenpolitiſchen Ausſprache zu begin⸗ 
nen und die Behandlung der Anfragen über die Landwirt⸗ 
ſchaftskriſe erſt nachher vorzunehmen, verhielt er ſich non Be⸗ 
ginn der heutigen Sitzung ab äußerſt zurückhaltend und über⸗ 
ließ es dem Ermeſſen der Abgeordneten, das Arbeitsprogramm 
ſelbſt zu beſtimmen, ohne dabei für einen oder anderen Stel⸗ 
lung zu nehmen. 

Der Grund für dieſen Rückzug dürfte in den erſten 

Meinungsverſchiedenheiten zu ſuchen ſein, die trotz der 

amtlichen Verlautbarungen immernoch zwiſchen der Ne: 

gierung und dem großen Generalſtab über den franzöſi⸗ 

ſchen Sicherheits⸗ und Abrüſtungsplan beſtehen 
und die es dem Miniſterpräſidenten praktiſch unmöglich machen, 
ſchon jetzt bindende Erklärungen abzugeben. Das Ergebnis 
der Abſtimmung über die Tagesordnung, das mit 500 gegen 
78 Stimmen einen erdrückenden Sieg der Anhänger der ſofor⸗ 
tigen Ausſprache über die Landwirtſchaftskriſe ergab, dürfte 
unter dieſen Umſtänden dem Miniſterpräſidenten nur zuſtatten 
kommen. 

In der der Abſtimmung vorausgegangenen allgemeinen Aus⸗ 
ſprache wieſen die Vertreter der Landwirtſchaft auf die drin⸗ 


Norden redete, und er notierte. Pitſchek konnte warten!. 
Er hinterließ einen Scheck und düſtere Verwirrung. Die Prüfung 
war auf den nächſten Morgen feſtgeſetzt. * 

Nach Wainſteins Fortgang konnte Norden lange nicht zur 
Beſinnung kommen. Wie hatte man ihn erniedrigt und verheert! 
Warum hatte er ſich nur mit dieſem Gas befaßt! .. Dieſes Ende 
war doch vorauszejehen... Aber würde es mit etwas anderem 
nicht ebenſo ſein? ... Wenn er den ſynthetiſchen Zucker erfände, 
würden fie da nicht wie Schakale über ihn herfallen? .. Nein, 
ſelbſt die Wiſſenſchaft vermag ihn nicht vor dieſen Mördern zu 
ſchützen! Die Philologen oder Mathematiker haben es gut, — 
die braucht niemand. Er aber ſteht mitten drin... Schwerer als 
Luft... Na, ſelbſtverſtändlich, für Kriegszwecke! . Tauſende 
Millionen... Und alle werden ſie ihn verfluhen... Nein, er 
will nicht!... Er wird es nicht hergeben! ... . 

„Frau Schulz, morgen wird dieſer rothaarige Schuft her⸗ 
kommen. Laſſen Sie ihn nicht herein! Laſſen Sie überhaupt 
niemand herein! ...“ 


Sich einſchließen! Und jetzt — ſchlafen. Drei Tabletten 
Veronal. Zählen: Hundertahtunddreikig... Sie erſticken 
Sie brechen zuſammen ... Speichel... Und das Patent... Mein 
Gott, wofür dieſe Qual! . .. 

An einer Straßenecke, zu ſpäter und öder Stunde, ſteht Sir 
William. Iſt er etwa angetrunken? Oder denkt er etwa an 
eines der üblen Lokale im Norden? ... Warum ſitzt ſein Hut, 
ungebührlich für einen Sir, ſchief auf dem Kopf? Warum iſt 
er allein, und worüber unterhält er ſich mit einem imaginären 
Freund? Was iſt das für eine nächtliche Viſion, was iſt das für 
ein Humbug? ... Ach, der rothaarige Wulf iſt heute glücklich! 
Selbſt die Langeweile, aufdringlich wie eine Schlagermelodie. 
ſelbſt dieſe von ſeinen Tagen unzertrennliche Erzlangeweile hat 
ſich verkrochen. Bacchantiſche Verzückung, Raſerei eines Jüng⸗ 
lings nach dem erſten Stilldichein, ſeliger Schweiß des Dichters, 
der ſoeben das geiſtvollſte ſeiner Gedichte vollendet hat, Elſtaſe 
des Gebetes, Stigmatiſierung, Nimbus, Traum! 

Keine Seele rundum. Es ſchafen die Menſchen nach dem 
bunten und leeren Tag, wie ſchwere Fiſche tauchen ſie in das 
wirre Dickicht der Traumgeſichte. Es ſchlafen die Häuſer. Es 
ſchlafen ſogar die Zahlen. Nur die Wolken wachen, erſchreckt 
jagen ſie am Himmel dahin, der Herde eines Nomaden ähnelnd. 


einen 


— 
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dal um den franzö 
Abrüſtungsplan 


Stan 


ſiſchen 


Links: Paul Boncour, franzöſiſcher Kriegsminiſter. Rechte 
General Weygand, Vizepräſident des oberſten franzöſt 


Kriegsrats. — Die Meinungsverſchiedenheiten der politiſchen 
der militäriſchen Führung Frankreichs über den neuen t,. 
rüſtungs⸗ und Sicherheitsplan, haben zu einem Skandal gell? 

der überall in Europa ein lebhaftes Echo erweckte. Der a 
präſident des oberſten Kriegsrates, General Weygand, brüskie t 
ſeinen Vorgeſetzten, den Kriegsminiſter Paul Boncour, indem 
den Plan, den die Regierung, und vor allem Paul Bone 
ausarbeitete, als „ungenügend“ erklärte. Der Rücktritt Gene! 

Weygands wird gefordert. 


gende Notwendigkeit hin, der Kriſe durch ſofort zu nero 
lichende Beſchlüſſe der Kammer zu ſteuern, während die en 4 
tragſteller der außenpolitiſchen Ausſprache den Standpunkt % 
treten, daß die Regierung die bevorstehenden für Franke 
entſcheidenden internationalen Verhandlungen nicht auf 1 
könne ohne vorher mit der Kammer Fühlung genommen 
haben. Franklin Bouillon warnte in dieſem Zuſammend \ 


vor einer Wiederholung der Lauſanner Ergebniſſe, die 100 


Aufgabe der franzöſiſchen Tributanſprüche geführt 
während Amerika jetzt die Bezahlung der franzöſiſchen = 
den verlange. W 


Riefiger Hungermarſch nach Waſhingte! 
in Vorbereitung 15 
Washington. Die amerikaniſche Geheimpolizei it in ya 
Beſitz von Beweis materſtal dafür gelangt, daß für , 
4. Dezember ein rieſiger kommuniſtiſcher Hung 
marſch aus allen Landesteilen nach Waſhington organ zu 
wird. Sie plant bereits Sonderm ißnahmen zum Sch 
Weißen Hauſes, des Schatzamtes und der ſonſtigen Regiert! 
gebäude jowie der Beamten und Staats rgeitellten. f 


Layton tritt zurück g 
London. Sir Layton, der bekannte engliſche 
ſchaftler, der im Auftrag der engliſchen Regierung an den bi 
arbeiten zur Weltwtrtihaftstonjereng beten 
war, hat jein Amt wegen grundſätzlicher Melnungsverſch ne 
— 


heiten nieder legt. 


Die dummen Wolken, — ſie ahnen nicht einmal, daß ſich ine 
ihnen die Steppe mit ihrem Reihergras, ſondern die Steine t 
Großſtadt befinden, und daß inmitten der Steine an Em 
Straßenecke der große Allgewaltige ſteht, in ſeidenen Unterhe 

mit dem Kohlenoxyd, das, endlich!, ſchwerer it als Luft, 


Ja, ja, ſchwerer als Luft! ... Unglaublich, aber wahl ge 
wahrhaftig erfunden!... Wie viele Jahre hat er Dank 
träumt! Das war etwas anderes als das »ewöhnliche d ei 
... Geruchlos... Sanft, korrekt, nicht ein Gas, onderg gar 
Diplomat. Zudem auch noch für jo einen Spottpreis! ... end 
jetzt wird man ja mit Umſicht und knappen Mitteln 00 
führen müſſen. Alle haben ſich ſehr verausgabt. Hierm! gi 
kann man für ein paar Groſchen in einer Nacht eine ganze? f- 
vertilgen. Witebsk. Oder ſogar Moskau. Keine Sorge 
werden nicht erwachen. Am Morgen: Sonne und Stille. l 
gehören ſelbſtredend die Märkte Wainſtein. Mit Olfon u 
aus ſein. Er mag wählen: entweder mit Wainſtein, r e ö 
Teufel. Ich laſſe ihm die Zündhölzer. Punktum. Mat e 
werden wir bald aus dem Weg räumen... Dann wird ke 
edles Zwiegeſpann losraſen ... Von dem Gas — vorläuf ft 
Wort. Dieſen Piychopathen wird man irgendwie 9 
müſſen. Der Kampf um die Kultur geht weiter 2 
ſie doch? ... Ach ja, „Einheitsfront“... Hauptſache: ſchwe 
Luft! .. . Los, atmet das mal ein! 

Niemand antwortet Wainſtein. Die Menſchen ſchleſen 
ſchon geſagt, die Wolken indes mischen ſich in dee Streu ig 
der Menschen nicht ein. Sie pflegen feder cher ballenfe e 
jein, nie aber unterhalten fie ſich. Es find hier weder „ , 
ſten noch Engel zugegen, die unglüdjeligen Einwohne e, 
Witebsk aber, — wie ſollten ſie ahnen, wes das He, la 
genialen Landsmannes voll iſt? Sie schlafen. Die einen CH 17 
friedlich, mit leicht geöffnetem Mund, die anderen wälzen e e * 
und her, knirſchen mit den Zähnen oder ſchnarchen. ri. 
proben fie für jene große Nacht, da Sir A lliams Gef heat 10 
dens Erfindung, das Rohleneryd, das cherer iſt als pern l. 
auf fie herab'enken wird? ... Wer weiß, was gequälle 
nicht alles träumen! ... | 


(Fortiegung folgt.) 
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Der letzte Marſch 


Gerade vor 10 Jahren hat der „geniale“ Muſſolini den 
gar auf Rom angeordnet und jeit dieſer Zeit ſind die 
dern e Man marſchiert in allen Län⸗ 
Jul die Lappoleute auf Helſingfors, die Bauern auf Alba⸗ 
audi, die Armee Bonus auf Waihington, die Hitlerleute 
Na Neuwalde! und die Mettprefte mußte eine ſtändige 
rik für die großen Märſche einrichten. Es kam auch vor, 


f 


modern geworden. 


A die marſchierenden Armeen ſich unterwegs begegneten. 
We die alten Junggeſellen ihren Marſch vom Oſten nach dem 
Aan angetreten haben, begegneten ſie dem Marſch der 

geuſen, die wieder von Weſten nach dem Oſten zogen. 


bier bei der Begegnung paſſiert ijt, das wollen wir lieber 


ler nicht ſchildern, aber das kann man ſich leicht denken. 
Es kann nicht geleugnet werden, daß angeſichts der wirt⸗ 
Cern Friedhofsruhe, dieſe Märſche von Oſten nach 
nt und von Süden nach Norden, das einzigſte Ereignis 
kehr echtzeit bilden. Die Wirtſchaftstriſe hat jeglichen Ver⸗ 
die lahmgelegt und die marſchierenden Armeen brachten in 
den Eintönigkeit etwas Leben. Selbſt die Arbeitsloſen ha⸗ 
ihn ihre pe ein wenig ausgeſtreckt, um zu ſehen, was 
* die marſchierenden Armeen bringen. Der Winter ſteht 
Berner Tür und die Kartoffeln fehlen, Kraut und Kohle 
leich en nicht ausgeteilt — der Wirtſchaftskriſe wegen. Viel⸗ 
mie ſchleppen die Armeen Kartoffeln, Kraut und Kohle 
s dachten viele Arbeitsloſen — und ſtreckten die Hälſe 


Tage Beratung zuſammen. Das war an irgend welchem 
ge e geweſen, um die Abrüſtung endlich vom Fleck zu brin⸗ 


hey In Genf trat die 129. Abrüſtungskommiſſion zu einer 
u. In demſelben Moment wurde die ganze Welt durch 


Ma bee Ereignis erschüttert, weil etwas Großes bevor- 


s ie erſte Botſchaft klang jo unglaubwürdig, daß man 

Denn einen verſpäteten Dane. betrachtete. Aber bald 
Antätigte ſich das, was ganz unglaubwürdig klang. Alle 
aumeen der Welt haben fih im Geheimen dahin verſtändigt, 
u mert mit ihren Generälen einen Marſch nach Genf an⸗ 
eten. Es wurde die Parole ausgegeben: Fort mit der 


Halccherbeit! — und der Marſch nach Genf angetreten. Die 
Y Miese und Rekruten haben ſich darauf geeinigt, daß dieſe 


da ſie meinten, 


g man entweder ſich entwaffnen, oder ſchlagen ſoll. 


6 lachs iche 


zu ſchaffen und die Güter 
si, heues Naben entstand überall und 
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un Nun marſchierten die geſchloſſenen Armeen nach Genf 
And bald brachte das Telegramm die Meldung, daß die 
Kette Genf umringt haben. Sie fanden aber 5 nicht, 
Soc an der Stelle, wo Genf bis jetzt war, wurde auf einem 
unde eine befeſtigte Tafel mit der Aufſchrift Genf vorge⸗ 
kur en Ein alter, in der Nähe ee e Greis konnte 
Nee viel aufklären, daß die Diplomaten alle Konferenz⸗ 
Aren und ſelbſt Genf geſtohlen haben, als ſie hörten, daß die 
Wat ee und verſchwanden damit in allen 
ungen. 
Ihe haben uns beherrscht — jagten die Generäle — 
ließen uns Kriege führen und ſich gegenſeitig mor⸗ 
Ohne d ſagten die Soldaten. Inzwiſchen find die Nationen 
ee Militär geblieben. Sie fingen an u arbeiten, zu ae 
gegenſeitig auszutauſchen. 
Handel und Wandel 
auf. Die Völker ſind die Kriegslaſten losgeworden 
ahr da die Generäle auch fort ban beſtand keine Ge⸗ 
ienp’ daß ein Diktator kommen Tann. Die waren ja abwe⸗ 
Tutte weſen, Die Soldaten ſahen ſich gegenſeitig an, und 
rr los iſt. Sie kehrten zurück, verloren aber unter⸗ 
die Tanks, die Panzerautos, die Kanonen, die Ma⸗ 
nengewehre, die Giftgaje und die Gasmasken. 
Das Volk atmete auf... 


Nach dem „Robotnik“ vom 23. d. Mts.) 


is millionen Zloty Defizit in den Krankeukaſſen 


le Krankenkaſſen in Polen, mit Ausnahme der Kran⸗ 
n in der Schleſiſchen Wojewodſchaft, wieſen 1931 
000 en Mitglieder aus. Mit den Familienmit⸗ 


i g die ebenfalls das Recht auf die ärztliche Behand⸗ 
A Mi 
ili 


5 de 
* Wal ge 


aben, macht es insgeſamt 4 Millionen Perſonen aus. 
liedsbeiträgen haben alle Krankenkaſſen insgeſamt 
illionen Zloty eingenommen. Einzuziehen waren 238 
nen Zloty und 8 Millionen Zloty blieben im Rück⸗ 
Die Rückſtände haben ſich mithin auf 35 Millionen 
ö Die Beiträge ſind im Vergleich zum mg 
illionen zurückgegangen. An Sozialleiſtungen 
Kaſſen 199 Millionen Zloty ausgezahlt. Die Ver⸗ 
ugskoſten waren ſehr hoch und machten 26 Millionen 
Es n aus. Andere Ausgaben betrugen 20 Millionen Zloty. 
Holy lieb für das Jahr 1932 ein Defizit von 18 Millionen 


2 


2 Wieviel Handwerker hat Polen? 


Kanne ſchleſiſche Handwerkskammer in Kattowitz gibt be: 
20 ᷣ0% daß ſich innerhalb der Republik Polen zuſammen 
Handwerker befinden. In Frage kommen 58000 
cher, 4775 Riemenſchneider, 1271 Buchbinder, 215 


N ee 43 478 Schneider, 4 889 Kürschner, 389 Ta⸗ 


ter, 2624 Sattler, 22357 Fleiſcher bezw. Wurſtmacher, 
Bäcker, 6445 Näucherfleiſchſabrikanten, 2 288 Kondi⸗ 

d Pfefferküchler, 24 149 Schmiede, 8 454 Schloſſer, 
31158 Tiſchler, 5 513 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 27. Oktober 1932 


dolniſch-Schleſten Jil ſllelbelhe Gang Nr Silfsitio 


Wie ſteht es mit der Kartoffelverſorgung für den Winter? — Von einer Kohlenverſorgung hört man 


ſehr wenig — Die Heringe für die Arbeitsloſen find im Anrollen — Die geit drüngt 


Mit großer Sorge ſehen die ſchleſiſchen Arbeitsloſen 
dem Winter entgegen. Der Monat November ſteht vor der 
Tür und die Karkoffelverſorgung hat kaum eingeſetzt. In 
vielen Gemeinden wurden bis jetzt überhaupt keine Kar⸗ 
toffeln an die Arbeitsloſen ausgeteilt und dort wo welche 
zur Austeilung gelangten, konnten ſie nur an einen geringen 
Bruchteil ausgeteilt werden. 

roß⸗Kattowitz braucht z. B. für die Arbeitsloſen 
1500 Tonnen Kartoffeln, konnte aber bis jetzt nur 
320 Tonnen Kartoffeln austeilen, weil größere 
Quantitäten nicht zur Verfügung ſtanden. 
Die nächſte Radaſitzung wird ſich mit der Kartoffelvertei⸗ 
lung befaſſen müſſen. Man hat feſtgeſtellt, daß für alle 
Arbeitsloſe, für den kommenden Winter mindeſtens 
25 000 Tonnen Kartoffeln benötigt werden, 
wenn pro Kopf 100 Kilogramm Kartoffeln ausgeteilt 
werden ſollen. Die Kartoffeln bilden ſchließlich die Haupt⸗ 
Er ap der Arbeitsloſen und 100 Kilo pro Kopf iſt nicht 
viel. 

Von den 25 000 Tonnen ſind bis jetzt kaum 2000 

Tonnen verteilt worden. 
Wohl wird berichtet, daß das Hilfskomitee für die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft das ganze Quantum ſchon beſtellt hat, aber 
wann die Kartoffeln ankommen werden, darüber kann nie⸗ 
mand Auskunft geben. Tritt in der Zwiſchenzeft Froſt 
ein, dann iſt es aus mit der Herrlichkeit und die Arbeits⸗ 
loſen bleiben ohne Kartoffeln. Das wäre ein harter 
Schlag für die Armen unſerer Wojewodſchaft. Jedenfalls 
ſteht feſt, daß die Kartoffelverſorgungsaktion recht ſpät ein⸗ 
geſetzt hat. Die Kartoffelernte iſt ſchon längſt vorüber und 
die Verſorgungsaktion hat kaum eingeſetzt. Wir wollen noch 
darauf e 5 

daß ſelhfſt die Armenküchen ohne Kartoffeln 
daſtehen. 

Sie müſſen doch beizeiten 3 treffen, um die erfor⸗ 
derlichen Vorräte für den Winter zu beſchaffen. 

Von einer Verſorgung der Arbeitsloſen mit Kraut, iſt 
in dieſem 9 5 überhaupt keine Rede 
ahrſcheinlich iſt dieſe Verſorgungsaktion überhaupt 

nicht geplant, denn ſonſt würde man darüber reden 

und ſchreiben. 

Die Zeiten find wohl ſchwer und das Geld knapp bemeſſen, 
aber gerade deshalb wäre es am Platze, die Arbeitsloſen 
mit Kraut zu verſorgen. In Oberſchleſien iſt es einmal 
üblich, daß ein jeder Arbeiter Kartoffeln und Kraut haben 
muß und weil die Arbeitsloſen nicht in der Lage ſind, dieſe 
Vorräte aus eigenen Mitteln anzuſchaffen, weil ſie dieſe 
Mittel nicht haben, ſo hätte hier das . 
ſpringen müſſen. Kauft doch dieſes Hilfskomitee viele 
andere Artikel und e . fie, 

wie beiſpielsweiſe die 
Heringe ſchmecken nicht ſchlecht, wenn ſie in gutem Zuſtande 
ſind, aber über dieſe „Armenheringe“ wurde ſoviel geklagt, 
daß man lieber die Heringsverſorgung ſein laſſen ſollte. 

Es iſt ſchon richtig, daß in vielen Gemeinden 

Heringe an Arbeitsloſe ausgeteilt wurden, die ver⸗ 

fault waren. Die Heringe fielen auseinander, 

wenn man fie zur Hand nahm und wurden ſelbſt 
von den ge rigen weggeworfen. Nun wird be⸗ 
richtet, 


ederum 500 Tonnen Heringe ange⸗ 
kommen ſind. 5 
Natürlich werden fie verteilt und wir wollen hoffen, daß 
fie im beſſeren Zuſtande ſind, als der erſte Transport. Für 
dieſes Geld, was die Heringe koſten, 
hätte man lieber Kraut kauſen ſollen, 
um den Armen wenigſtens die Hauptnahrungsmittel für den 
Winter zu ſichern. Es muß angenommen werden, daß in 


Die kleine Amneſtie 

Im Zuſammenhang mit dem neuen Strafgeſetz, das für 
anz Polen am 1. September eingeführt wurde, wird eine 
Heine Amneſtie beabſichtigt, die in der nächſten Ausgabe des 
„Dziennik Uſtaw“ zur Veröffentlichung gelangen wird. Die 
kleine Sinne bezieht ſich vor allem 2 die Verwaltungs⸗ 
ſtrafen, ſobald das Strafmaß 6 Monate nicht überſteigt. 
urden 3 und Geldſtrafe auge verhängt, 
jo wird eine der Strafen nachgeſehen. Alle Gefängnis⸗ 
ſtrafen, die ein Jahr nicht überſteigen, werden auf die Hälfte 
herabgeſetzt. Die Amneſtie bezieht ſich nicht auf Aachen 
Vergehen, ſobald dieſe einen Amſturz im kommuniſtiſchen 
Sinne bezweckten. Ferner De unter die Amneſtie alle 
Militärvergehen nicht, desgleichen auch Münz⸗ und Bank⸗ 
notenfälſchungen. on der Amneſtie ſind auch alle Ver⸗ 
gehen, die ſich gegen den Staatsſchatz richten, mit Ausnahme 
von Tabakanbau. Mit einem Wort, iſt das wirklich nur 
eine „kleine Amneſtie“, die kaum nennenswert iſt und ſich 

eigentlich nur auf die Verwaltungsſtrafen bezieht. 


Kampf um die Mielszinſe in den Blockhäuſern 
der Verſicherungsanſtalt 

Die Mieter in den Blockhäuſern der Verſicherungs⸗ 
anſtalt haben eine Aktion für eine 40prozentige Herabſetzung 
aller Mietszinſe eingeleitet. Das Verlangen der Mieter 
ſtützt ſich darauf, daß jeder Mieter, wenn er nicht in Zah⸗ 
lungsſchwierigkeiten gelangen will, nicht mehr als 
ein Fünftel ſeiner Einkünfte für die Wohnung zahlen kann. 
Die Mietszinſe in den Blockhäuſern der Verſicherungsanſtalt, 
betrage jedoch zwei Fünftel der durchſchnittlichen Einkünfte 
der Mieter, ſind mithin unreal und nicht zeitgemäß und 


TRY, 


Spezialhandiung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. ö 
Damen-, Herren-, Kinder-Westen und Pulover in besten 
Qualitäten zu konkurrenzlosen Preisen. 


ringe. 


dem Haupthilfskomitee die Herrn nicht genügend orientiert 
iind, was der ſchleſiſche Arbeiter als Hauptnahrungsmittel 
betrachtet und haben mit den Hetingen angefangen. Hier 
muß noch der Schleſiſche Sejm einſpringen und das Ver⸗ 
ſäumte nachholen. Die Arbeitsloſen verlangen die Belie⸗ 
jerung mit Kraut und die Zeit iſt dafür ſehr geeignet, weil 
die Krauternte noch nicht ganz beendet iſt. 
Von der 
Kohlenverſorgung 

unſerer Arbeitsloſen für den Winter wird zwar ge⸗ 
prochen, aber bis jetzt wurden noch in keiner Gemeinde 
Kohle an die Arbeitsloſen ausgeteilt. Man hat angeblich 
die Kohlenaktion erſt eingeleitet und fie wird erſt nach einem 
Monat aktuell werden. Das Hilfskomitee hat ſich an die 
Grubenverwaltungen wegen Kohle gewendet. Werden die 
Grubenverwaltungen unſere Armen mit Kohle verſorgen? 
Vor drei Jahren haben ſie zwar ger Kohlenquantitäten 
für dieſe Zwecke bereitgeſtellt, aber jetzt hört man nichts 
darüber. Sie find diejenigen, die die Arbeiter auf die 
Straße geworfen haben und ihre Pflicht iſt es, den Arbeitern 


zu helfen. Sie beeilen ſich mit dieſer Hilfe nicht, obwohl 
Kohle genügend auf den Halden liegt Die Kapitaliſten 
haben für die Arbeitsloſen überhaupt noch nichts getan 


und es muß ein Druck auf ſie ausgeübt werden, damit ſie den 
Armen für den Winter mit Kohle aushelfen. 
Ein weiterer Artikel bildet die 
Mehlverſorgung. 
Die Kirche empfiehlt allen frommen Chriſten das Gebet um 
das tägliche Brot. Ohne Brot kann der Menſch nicht leben. 
Die Brotfruchternte war in dieſem Jahre nicht ſchlecht und 
wir haben genügend Brotgetreide im Lande. Die Regie⸗ 
rung jorgt fur den Export der Brotfrüchte und es wird 
tatſächlich viel davon zu Spottpreiſen hinausgeſchafft. 
Grundſätzlich kann dagegen nichts ein endet werden, wenn 
überflüſſige Getreidemengen nach dem Ausland hinaus⸗ 
geſchafft werden, aber zuerſt muß das Volk mit Brot ver⸗ 
ſorgt werden. Darauf nehmen natürlich die Agrarier keine 
Rückſicht. aber die Regierung müßte darauf achten, daß das 
Volk nicht hungert. Aufgabe des Hilfskomitees wäre es, 
ſich der Sache anzunehmen und die 
Verſorgung der Arbeitsloſen mit Brotgetreide in 
die Wege zu leiten. N 
Es iſt noch ein Artikel da, ohne welchem der Menſch 
nicht leben kann, und das iſt das Fett. Ohne Fett ſchmeckt 
keine Speiſe, weder Kartoffeln noch Kraut. enn man 
man ſchon über die Verſorgung der Armen mit Lebens⸗ 
mitteln ſpricht, ſo muß die 
5 mitinbegriffen 
ſein. Der Fleiſchexport nach dem Ausland hat in der 
letzten Zeit nachgelaſſen. Wir haben viel Räucherfleiſch nach 
England exportiert, wurden aber in der letzten Zeit durch 
Dänemark und Holland aus den engliſchen Märkten ver⸗ 
drängt. Salzſpeck iſt im Inlande genügend vorhanden und 
das Haupthilfskomitee will ſich dieſer Sache annehmen und 
Speck für die Arbeitsloſen beſchaffen. Davon iſt leider keine 
Rede und deshalb müſſen wir feſtſtellen, 
daß die ganze Hilfsaktion für den Winter ſchwankt. 
Sie iſt unzulänglich und ſchleppend, iſt mithin weder 
g noch ganz. 
Man gibt zwar ab und zu den Arbeitsloſen Kaffeewürſel 
und derartige Surrogate, vergißt aber die Armen mit den 
Hauptnahrungsmitteln zu verſorgen. Ab und zu verteilen 
die Gemeinden etwas Lebensmittel an die Arbeitsloſen, 
uptſächlich für die Feiertage, aber das kommt kaum in 
etracht. Wird den Arbeitsloſen keine Barunterſtützung 
ausgezahlt, dann muß doch eine geregelte Belieferung mit 
Lebensmitteln Platz greifen, damit ſie nicht zugrunde gehen. 


müſſen herabgeſetzt werden. Es ſtimmt ſchon, daß zwiſchen 
Mieter und der Verſicherungsanſtalt Verträge abgeſchloſſen 
wurden, aber dieſe Verträge tragen einen proviſoriſchen 
Charakter und können abgeändert werden, ſobald ein Teil 
dies verlangt. Weiter weiſen die Mieter darauf hin, daß 
die Mietszinſe in den Blockhäuſern ſehr hoch bemeſſen wur⸗ 
den und den heutigen Verhältniſſen nicht mehr entſprechen. 


Sattowig und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. — Schülervorſtellung zu er⸗ 
mäßigten Preiſen. Zu der Schülervorſtellung „Götz von 
Berlichingen“ am 28. d. Mts. haben auch Erwachſene zu den⸗ 
ſelben ermäßigten Preiſen, wie die Schüler, Zutritt, um recht 
vielen die Möglichkeit zu geben, ſich dieſe ganz hervorragende 
Aufführung anſehen zu können. Die Belegung iſt dieſelbe, 
wie bei der erſten Aufführung in Kattowitz. (Hofbauer, 
Marion uſw.) Eine weitere Wiederholung kann nicht mehr 
erfolgen. Man verſäume daher nicht dieſe letzte Gelegen⸗ 
heit, um ſich die Vorſtellung anzuſehen. Karten an der Kaſſe 
des deutſchen Theaters. Tel. 1647. 

Deutſche Theatergemeinde. Wir machen darauf aufs 
merkſam, daß am Mittwoch, den 26. d. Mts., abends 8 Uhr, 
im unteren le der Erholung unſere Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtattfindet. Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarten geſtattet. a 


Betrunkener greift Polizeibeamten an. Zu einem auf⸗ 
regenden Vorfall kam es auf der ul. Dworcowa in Katto⸗ 
witz. Dort verſuchte ein Polizeibeamter den 21jährigen Emil 
Staroszczyk aus Zalenze, welcher im betrunkenen Zuſtand 
Lärmſzenen verurſachte, nach der nächſten Polizeiwache zu 
ſchaffen. Der Wüterich leiſtete dem Beamten Widerſtand, 
indem er mit den Füßen um ſich ſchlug und ihm ſchließlich 
den Gummiknüppel aus der Hand riß. Der Burſche konnte 


mit Hilfe eines zweiten Beamten nach der Wache gebracht 


werden. * 
3 Fäſſer Terpentin geſtohlen. Von einem Lagerplatz 
auf der ul. Mickiewicza in Kattowitz wurden zum Schaden 
der Firma N. Weinreck aus Lodz 3 Fäſſer mit Terpentin 
geſtohlen. Der Schaden wird auf 750 Zloty beziffert. Vor 
Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. * 


für den Winter 


... 


. 


— ir 
et 


Nächtlicher Einbruch im Stadtzentrum. In die Woh⸗ 
nung des Robert Szeja, auf der ul. Drzymaly 10 in Katto⸗ 
witz, wurde ein Einbruch verübt. Die Täter machten reiche 

Diebesbeute. Denſelben fielen u. a. ein Geldbetrag von 450 
Zloty, ferner 1 goldener Trauring mit dem Monogramm 
„M. T.“ datiert vom 1. 3. 1919, ſowie 1 goldene Damenuhr 
in die Hände. Der Geſamtſchaden wird auf rund 600 Zloty 
beziffert. 3 a g . 
Baut geräumige Baracken für exmittierte Mieter. Im Grand⸗ 
hotel auf der ulica Kosciuszki in Kattowitz fand eine Delegier⸗ 
tenverſammlung des ſchleſiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzerverban⸗ 
des ſtatt. Den Vorſitz führte Präſes Labus. Als wichtigſter 
Punkt der Tagesordnung galt die Notwendigkeit des Baues von 
3 Baracken für exmittierte Mieter. In dieſer Ange⸗ 
„legenheit fand eine längere Diskuſſion ſtatt, Hierzu muß be⸗ 


merkt werden, daß das Problem betr. den Bau von Baracken 


bereits ſeit längerer Zeit aktuell iſt und zwar von dem Augen⸗ 
blick. als laut Mieterſchutzgeſetz die Pflicht beſteht, exmittierten 
1 Mietern entſprechende Notwohnungen zur Verfügung zu ſtellen. 
n Ein exmittierter Mieter iſt nach dem Geſetz als Obdachloſer an⸗ 
* zuſehen, für deſſen. Unterkunft die Polizeiorgne zu ſorgen haben. 
Die Polizeibehörden verwirklichten dieſe Aufgabe in der Weiſe 
ne wvor dem Kriege, daß fie die Magiſtrate und Gemeindeverwaltun⸗ 
gen unter Androhung von polizeilichen Repreſſivmaßnahmen an⸗ 
iu wieſen, obdachloſen Perſonen entſprechende Notwohnungen zur 
Verfügung zu ſtellen. Die Magiſtrats⸗ und Gemeindeverwal⸗ 
tungen wurden beauftragt, in die jährlichen Voranſchläge des 
Budgets Mittel einzuſchalten, die den Bau von Heimen für Ob⸗ 
dachloſe uw, ſicher ſtellen ſollten Nach dem Kriege iſt in die⸗ 
ſer Angelegenheit ſehr wenig getan worden. Aus Kreiſen der 
5 Verſammelten wurden Vorſchläge laut, daß infolge der finan⸗ 
> Rellen Schwierigkeiten der Gemeindeverwaltungen nunmehr der 
„ ſchleſiſche Wirtſchaftsfonds Darlehen zur Verfügung ſtellen 
a könnte. Auf dieſe Weiſe könnte endlich und zwar wie in anderen 
fi Gebietsteilen, mit dem Bau von geräumigen Baracken für exmit⸗ 
tierte Mieter begonnen werden. Es wäre ratſam, wenn ſich die 
Verwaltungen mit einer beſonderen Eingabe an die Verwal⸗ 
tung des Wirtſchaftsfonds bezw. an den Wojewodſchaftsrat wen⸗ 
den würden. Schon allein in hygieniſcher Hinſicht müßte es 
Sache der maßgebenden Stellen ſein, baldmöglichſte Abhilfe zu 
ſchaffen. Die Feſtſtellungen haben nämlich wiederholt gezeigt, 
daß viele exmittierte Mieter mitunter in menſchenunwürdigen 
8 „Notwohnungen“ hauſen und den Bau von geräumigen Ba⸗ 
racken geradezu als Genugtuung anſehen würden. n 
Eichenau. (Selbſtmordverſuch.) Zur Abbüßung 
einer Gefängnisſtrafe, mußte die 23jährige Marie Smolar⸗ 
czyk aus Eichenau, zwangsweiſe in das Myslowitzer Burg⸗ 
gericht überführt werden. Als ihr beantragter Strafauf⸗ 
‚hub abgelehnt wurde, trank fie. aus einem Fläſchchen Gift, 
8 . 5 ie Fe el darauf bewußtlos zu⸗ 
N Sie wurde im hoffnungsloſen Zuſtande 
Ne seräeftt 7985 25 De 
2 8 Idaweiche. (Vom Schornſtein ſt ü 
„Ein bedanerlicjer-Unglüdsfait 5 ſich e Fri 2 
A ggcka 119. Dort verſuchte der 52jährige Ludwig Hermann, 
s Linen Schornſtein zu reinigen. Infolge eines FJehltritts 
» Kiste 9. von dem 3 Meter hohen Dach herunter. Durch den 
Aufprall erlitt der Verunglückte erhebliche innere Ver⸗ 


letzungen. Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der 
Verletzte nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz über⸗ 


führt. 
Königshütte und Umgebung 
Wer bezahlt die Neparaturkoſten in den Schulkaſernen? 
Zwei große Schulgebäude an der ulica Dombrowskiego und 
an der ulica Piotra find ſeit zehn Jahren ihrer Beſtimmung 
entzogen, indem daſelbſt das 75. Infanterieregiment ſtationiert 
iſt. Durch den demnächſt bezugsfertigen großen Kaſernenbau 
im Ortsteil Nomiarki wird die Möglichkeit gegeben, beide 
„Volksſchulen wieder frei zu bekommen. Die Schulperhältniſſe, 
über die oft auch in der Stadtverordnetenverſammlung Klage 
geführt wurde, werden dadurch zweifelsohne eine Beſſerung er⸗ 
4 fahren und dies den beſuchenden Kindern zu wünſchen ift, Die 
Stadtverwaltung wird dadurch eine große Sorge los, bekommt 
anderſeits mit einer anderen zu tun. Bis die zum gegebenen 
Zeitpunkt freigewordenen Schulen Unterrichtszwecken zugänglich 
gemacht werden, wird die Stadtverwaltung große Neparaturen 
N und Renovationen in den Gebäuden ausführen Saflen müſſen, 
4 nachdem die Militärverwaltung auf gründliche Ausbeſſerungen 
beinen beſonderen Wert gelegt hat. Heute läßt es ſich ſchon 
feſtſtellen, daß mehrere Zehntauſend Zloty flüſſig gemacht wer⸗ 
den müſſen, um die verwahrloſten Schulen in ihren urſprüng⸗ 
lichen Zuſtand zu verſetzen. Die für die Inſtandſetzung not⸗ 
wendigen Beträge, überſteigen bei weitem die in den Jahren 
von der Militärbehörde gezahlte Pacht, ſo daß der Stadtver⸗ 
waltung ein namhafter Nachteil entſteht. In normalen Zeiten 
hätte die Stadt eine ſolche Mehrbelaſtung dhne beſondere 
Schwierigkeiten aushalten können. Jetzt nachdem die Einnah⸗ 
men der Stadt im ſtändigem Abnehmen begriffen find und die 
Steuern nicht ſo eingehen, wie ſie veranſchlagt wurden, wirken 
. dich die bevorſtehenden Ausgaben beſonders ſchwer aus. Aus 
Dieſen Gründen ſah man ſich gezwungen, bei der Militärbe⸗ 
Hörde mit der Forderung auf Tragung der Reparaturkoſten 
vorſtellig zu werden. Letztere ſtellt ſich wiederum auf den 
Standpunkt. daß ſie als Mieter nicht zu Reparaturen an den 
„Volksschulen verpflichtet ft, zumal fie ihre Pocht bezahlt. Wie 
„nun dieſe heikle Angelegenheit aus der Welt geſchaffen wird, 
ſteht noch nicht feſt. Doch wäre eine Löſung dieſer Streitfrage 
dahin zu erreichen, wenn ſich beide Inſtanzen einigen würden, 
die entſtehenden Koſten zur Hälfte zu tragen. f 


Der jüngſte Abrahom. Am Donnerstag, den 27. d. Mts., 
feiert der Maſchinenmeiſter Wil elm Kozubek von der ulica 
Mickiewicza 82 ſeinen 50. Geburtstag. Kollege K. iſt Kaſſierer 
des Holzarbeiterverbandes und langjähriger Abonnent des 
„Volkswille“. Wir gratulieren und wünſchen das Erleben des 
Methuſalemalters. i 2 N 

Deutſche Theatergemeinde. Wir machen nochmals auf die 
morgen, Donnerstag, ſtattfindende Aufführung der 
großem Beifall to 0 a 
Arbeit“ aufmerkſam. Außer Abonnement! Gutſcheine haben Gül⸗ 
tigkeit. — Dienstag, den 1. November, 19.30 Uhr: „Lohengrin“, 
Oper von N. Wagner. Der Vorverkauf beginnt morgen. Kaſſen⸗ 
ſtunden von 10 bis 13 und 16,80 bis 18,30 Uhr, Telefon 150. 

Verkehrskartenangelegenheiten. Im Verkehrskartenamt 
werden bis zum 27. d. Mts., die geſtempelten Verkehrskarten 


K. 


von 19 001—23 000 ausgegeben, am 29. Oktober, Annahme von 


Anträgen auf neue Verkehrskarten, vom 31: Oktober bis zum 
4. November erfolgt die Annahme der Verkehrskarien von 
27 001— 30000 zur Verlängerung. Bei der Abgabe der Karten 
zur Abſtempelung ſind für jede Verkehrskarte 2 Zloty als Ge⸗ 
bühren zu hinterlegen. 8 a k. 


überall mit 
aufgenommenen Schwankkomödie „Geld ohne 


murden dieſe von dex Hundeſteuer befreit. 


Wieder ein Lotteriebetrug. In der Wohnung des Karl Gras 
bowski an der ulica Polna 7, erſchien dieſer Tage ein junger 


überbrachte er die freudige Mitteilung, daß G. der 
Lotterie ſpielte, 1000 Zloty gewonnen hat. 
der Formalitäten wären aber 15. Zloty zu bezahlen, worauf dann 
die Gewinnſumme ſofort übermittelt wird. Erſt als der Betrag 
nicht eingegangen war, jtellte der „glückliche“ Gewinner Nachfor⸗ 
ſchungen an und mußte erfahren, daß auf ſein Los kein Gewinn 
gefallen ſei und er einem Betrüger in die Hände gefallen iſt. Die 
Unterſuchung hat ergeben, daß der Betrüger Karl Sarzet, von 
der ulica Mielenskiego 41, heißt. a * 

Dum merjungenſtreich oder Abſicht. An der ulica Krakuſa 
hatten Unbekannte in der Nacht ein 1,6 Meter langes Drahlſeil 
quer über die Straße geſpannt. Eine Polizeiſtreife bemerkte zum 
Glück noch rechtzeitig das Verkehrshindernis und entfernte dieſes, 
ehe ein Unglück entſtanden iſt. Nach den Tätern wird gefahndet. k. 
Auf dem Boden bewahrt man keine Ausſteuer auſ. Die 
Amalie Ochmann, von der ulica Redena 1, hatte die Abſicht dem: 
nächſt zu heiraten und hatte ſich eine Ausſteuer zurechtgelegt, die 
auf dem Boden aufbewahrt wurde. In der Nacht zum Dienstag 
erbrachen Unbekannte den Boden und nahmen die geſamte Aus⸗ 


ſteuer, im Werte von 500 Zloty, mit. k. 


Laſſet die Wohnungen nicht allein. In die Wohnung des 
Arbeiters Johann Wior, auf der ulica Mickiewicza 42, drangen 
während ſeiner Abmeſenheit Ung unte ein und entwendeten 
verſchiedene Gegenſtände im Werte von 300 Zloty. Nach der Tat 
ſchloſſen ſie wieder die Wohnung zu und verſchwanden in unbe: 
kannter Richtung. f k 

Ueberraſchte Diebe. Auf der Anlage der Holzfirma Stern— 
berg an der ulica Florjanska bemerkte der Nachtwächter, zwei 
Perſonen, als ſie im Begriff waren Holz zu ſtehlen. Sie wurden 
gefaßt und der Polizei übergeben. Es ſind dies Auguſt M. von 
der ul. Styczynskiego 16 und Alois S. von der ul, Wandy 32. k. 


Hühnerliebhaber. Unbekannte erbraßen in der. Nacht dem 
Peter Rajda von der ulica Srednia in Klimſawieſe den Stall 
und entwendeten mehrere Hühner und einen Raſſehahn ven be— 
trächtlichem Werte. 5 2 


Siemianowiz f 
Stadtverordnetenverſammlung in Siemianowitz. 

50 000 Zloty für die Arbeitsloſenküche 
Am geſtrigen Dienstag fand im Sitzungsſaale des Magi⸗ 
ſtrats, um 7 Uhr abends, eine Stadtverordnetenverſammlung 
mit einer umfangreichen Tagesordnung ſtatt. Stodtverordne⸗ 
tenvorſteher Zielieniewski eröffnete die Sitzung und verlas die 
Punkte. s 
Im Punkt 1 wurde die Geſchäftsordnung für die Stadtver- 
ordneten und Kommiſſionen beſprochen. Hierzu ſtellte der Ver⸗ 
treter Katzmarek (Soz.), einen Antrag auf Regelung der Ent⸗ 
ſchädigung für durch die Tätigkeit als Maegiftrats⸗ und der 
Stadtverordnetenmitglieder entſtehenden Verdienſtausfall. Diele 
Angelegenheit ſoll im pojitiven Sinne erledigt werden. Punkt 
zwei: Beſchlußfaſſung über Tariſe und Statuten der Verwal⸗ 
tung, wurden die Sätze für den Wohnungsnachweis bekannt⸗ 
gegeben und von der Verſammlung angenommen. Die Sätze 
betragen für Stube und Küche 2 Zloty, 2 Stuben 5 Zloty, 
3 bis 5 Stuben 20 Zloty und darüber 40 Zloty. 
rner wurde von dem Stadtverordneten die Genehmigung 
zur Aenderung der Kanaliſationsgebühren erteilt. 
Die Grundſtſckskauf angelegenheit Wrobel und Tryhubzak 
wurde zur Kenntnis genommen und die Vollmacht zum Kauf 
erteilt. Punkt 5: Die Mittel zur Unterhaltung der Arbeits⸗ 
loſenküche ſind erſchöpft und es müſſen neue Mittel bereit ge⸗ 
ſtellt werden. Der Vorſchlag der Vorbereitungskommiſſion auf 
Bewilligung von 50 000 Zloty wurden einſtimmig angenommen. 
Punkt 6: Da die neue Stadt Siemianowitz einen größeren 
Verwaltungsapparat bedarf, müßten im Magiſtratsgebäude 
verſchiedene Zu⸗ und Umbauten vorgenommen werden. Die 
hierzu beſtimmten Mittel reichten nicht aus. und wurden um 
1600 Zloty überſchritten. Der Antrag auf Nachbewilligung 
wurde einftimmig angenomm. Punkt 8: Für das Gymnaſium 
wurde eine Subvention von 500 Zl. bewilligt. Punkt 9: Der Zu⸗ 
ſchlag zur Patentſteuer für die Fabrikation und den Verkauf 
alkoholiſcher Getränke wurde von 25 auf 50 Prozent erhöht, 
damit der Schnaps nicht billiger wird. : 
Im Punkt 10 wurde ein nicht mehr einziehbarer Vorſchuß 
von 66,60 Zloty niedergeſchlagen. Punkt 11: Für die aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen ausgeſchiedenen Waiſenräte und Stellver- 
treter wurden der Verſommlung die vom Magiſtrat vorgeſchla⸗ 
genen Kandidaten unterbreitet und einſtimmig angenommen. 
In der Klageſache Klausnitzer wurde der vom Bürgermei⸗ 
ſter Poppek, wonach der Magiſtrat an die Erben den Betrag 
von 2000 Zloty zahlen ſoll, angenommen, nachdem es feſtſteht, 
dei der Stadt bei weiterem Klagen, bedeutend höhere Unkosten 
erwachſen würden. Im letzten Punkt Anträge und Verſchie⸗ 
denes wurde der Antrag Bednorz auf Bewilligung einer Sub⸗ 
vention an den „Dom Oswiaty“ zur Deckung der Unkoſten für 
den Erweiterungsbau vorläufig abgelehnt. Der ſcozialiſtiſche 
Vertreter interpellierte in der Frage der Exmiſſionen der 
Mieter ſtädtiſcher Wohnungen. Auf die Arbeitsloſen und Kurz⸗ 
arbeiter ſoll weitgehendſt Rückſicht genommen werden. Bürger⸗ 
meiſter Poppek erklärte hierbei, daß dieſe gar nicht in Frage 
fonssıen. Es handelt ſich um ſolche Mieter, welche noch ein ge 


zu zahlen. Dieſen wird bei hartnäckiger Weigerung die Exmiſ⸗ 
fion zugeſtellt werden. Dieſe umfangreiche Tagesordnung wurde 
debattelos angenommen und nach eineinhalbſtündiger Dauer 
wurde die Sitzung geſchloſſen. f 2. 


zung. Auf der am Montag ſtattgefun⸗ 
denen Sitzung, des Magiſtrats wurden, unter anderem, die Mit⸗ 
glieder zum Mietseinigüngsamt nominiert. Von Lausbeſitzer⸗ 
eite, ſind vorgeſchlagen Stanko, Sembol, Warwas, Piscyk, von 
Mieterſeite Skwara, Piſchtiewitz, Blomb, Szyrba und Laband. 
Den Vorſitz hat Bürgermeiſter Poppek inne. An den Beſitzer 
der Erfriſchungshalle auf der’ Michalkowitzerſtraße Kowollik. 
wurde die Konzeſſion zum Ausſchank von Bier erteilt. Dieſe 
Konzeſſion koſtet 800 Zloty. Auf Antrag einzelner Hundebeſitzer 
Die Regelung des 
9 wurde einer Kommiſſion übergeben, welche einen 
entſprechenden Plan ausarbeiten ſoll. Bisher ſind die Haus⸗ 
wirte und die großen Waſſerverbraucher auf Keſten der kleinen 
Wohnungsinhaber immer ſehr gut gefahren und eine gründliche 
Aenderung iſt hier ſehr am Platze 0. 
Wieder keine Penſionszahlung für die Grubeninpaliden. 
Wie durch Aushang auf den Gruben bekannt gegeben wird. 
findet die am 25. d. Mts. fällige Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung an die Knappſchaftsinvaliden nicht ſtatt. Der 
Termin der Zahlung wird noch bekannt gegeben. o. 


Von der Magiſtrats 


Mann und ſtellte ſich als Agent einer Lotterie vor. Gleichzeitig 
in einer 
Zwecks Erledigung 


nügendes Einkommen haben und in der Lage ſind, die Miete 


Stadt wird nichts anderes übrig bleiben, als ihm einen 


Myslowitz 
Betrifft beſchaſtigte Arbeitsleſe der Stadt Masten, 
Diejenigen Arbeitsloſen, die von ſeiten der Stadt Gelege 
heitsarbeiten verrichten, erhalten ihre Auszahlung 1555 
mehr wie ſonſt auf dem Bauplatz, ſondern in der Küche 


ſtädtiſchen Schlachthauſes. Die Auszahlung erfolg kern 
Sonnabend von 12% bis 13 Uhr. In den anderen Tag 


außer Sonn⸗ und Feiertagen finden die Auszahlungen Pe 


13 bis 14 Uhr ſtatt. 


Schwientkochlowitz u. Umgebund 


Bielſchowitz. (Zuſammenſtoß zwiſchen Per enen 
auto und Fuhrwerk.) An der Straßenkreuzung der u 
Glowna und Ochodzow in Bielſchewitz kam es zwiſchen dem dag, 
ſonenauto Sl. 10 836 und dem Fleiſcherwoagen des Florian Zie 


kowiak aus Kuntzendorf, zu einem Zuſammenprall. Der Wann 
und der Kraftwagen wurden beſchädigt. Das Pferd erlitt Ve 
letzungen. J. 4 
Nuda, (Stalfbrand) In den Stallungen des Aan 
Grall, auf der ulica Dom Kıplicy, brach Feuer aus. Do 


ei achten 
brannte eine Menge lagerndes Streh ab. Dur den nerurſ icht { 


Rauch erſtickte die dort untergebrachte Ziege. Das Feuer ARE 
infelge Unverſichtigkeit mit einem offenen Licht verurjadt ol 
den ſein. ae ) 
Schleſiengrube. (Immer wieder die Hering”, 
Zu wiederholten Malen wurde in der Preſſe über die A 
gabe der berühmten „Sledzie Dunstic“ geſchrieben und U 
rechte Licht geſetzt. Aber die Heringsrlage geht tronen 
weiter. In manchen Gemeinden wurden mit dieſen tin 
den Fiſchen die Straßen beſät, in Lipine wurde jogat be 
Gemeindehaus damit geſchmückt, aber in Schleſiengem 
lommt man aus dem Staunen nicht heraus. Laut Ausſagc, 
der Gemeindeverwaltung, werden hier ſogar die ſogenan 
ten Delftateßherfuge“ von anderen Gemeinden angeforde 5 
Aber, man höre und ſtaune — nicht die Arbeitsloſen MM, 
hier die ſtarlen Abnehmer, ſondern die Arbeitenden. 9 
in der Suppenküche Schleſiengrube kann ja jeder ſeinen = 
teil holen, wenn er 10 Groſchen bezahlt. Wenn os da man 
mal etwas beſſere Koſt gibt, jo kommt es auch vor, daß 
für die Arbeitsloſen gar nicht reicht. 


* 
Ob aber die Hering 
wirklich verzehrt werden, davon können ſich die hohen Here 
überzeugen; wenn ſie einen Blick in die Aſchekäſten werſen 
Denn dort kann man ie in Mengen wiederfinden, was wie 
kein Beweis für ihre „Güte“ iſt. Dem Arbeitsſoſenkomf! 
raten wir, ſich dieſer Sache endlich einmal energiſch anzug 
men, denn von dieſem Komitee hört man überhaupt 123 
wenig in unſerer Orktſchaft. Oder ſind es die Arbeitslose 
nicht wert, daß man ſich um ſie kümmert? 


— — * 1 — 

Pleßz und Umgebung 

Chelm. (Zwei Süſſegegenſeinen Wiverfa get 
In einer Reſtauration in Chelm, kam es zwiſchen dem Brie 
träger Anton Janusz und dem Eiſenbahner Jan Hermek, zu 
tigen Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten aun 
erteten. Im Verlauf der Streitigkeiten warf Hermek den Wit 
ſacher zu Boden, um ihn kampfunfähig zu machen. Janusz gels 
es jedoch die Schußwaffe, die er mit ſich führte, aus der zo 
hervorzuholen. Er feuerte zwei Schüſſe ab, durch die der 7 
bahner verletzt wurde. Der Verletzte wurde nach Erteklung 
ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle nach dem nächſten Sf 
überführt. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit fie 
im Gange. 5 5 2 13 
Nitolai. (Alte Sünden rächen ſich.) Der „ 
kehr in der Stadt und durch die Stadt, bat in den letzt i 
Jahren an Ausdehnung erheblich zugenommen. Am e, 
ſten iſt dieſer Verkehr in der ul. 3⸗9o Maja, denn hier 20%, 
zen ſich die Straßen nach mehreren Richtungen hin, del 
zwar nach Pleß. Tichau, Bielitz und Laziskl. In pie. 
ul. Zorska wird bekanntlich eine neue Schule gebaut, et 
wenn ſie ihren Beſtimmungen übergeben wird den Berl“, 
noch weſentlich jteigern dürfte. Die neue Schule wird 
mindeſtens von 1000 Kindern beſucht und das wird 
Steigerung des Verkehrs und der damit verbundenen 
fahr weſentlich beitragen. Dieſe gefährliche Stelle mh 
1924 ausgebaut, aber man hat damals dem ſtarken Ver en 
keine Rechnung getragen. Wohl hat der Magiſtrat ein 
Vorſchlag unterbreitet, das fragliche Grundſtück vom aßen 
Knappik käuflich zu erwerben und breite bequeme St 155 
anzulegen, aber die Stadtrada hat den Magiſtratsan dell 
abgelehnt und dadurch den Ausbau der Straßen verhindeen 
Inzwiſchen iſt Herr Knappik ſchlau geworden und hat. 90 
Preis für ſein Grundſtück im Preiſe bedeutend erköt en 


ut 


er damit rechnet, daß die Stadt doch fein Grundſtück ka ic 
muß, denn die engen Straßen können den Verkehr une 


faſſen. Knappik will ein großes Geſchäft machen und el 
der Parzelle abzukaufen, denn es kann nicht ſo bleiben 
das gegenwärtig iſt. Die Unglücksfälle und die Sichere 
des Verkehrs erfordern das. So rächen ſich die A 
Sünden, die durch Kurzſichtigkeit begangen wurden. 
wird das Ordnen des Verkehrs die Stadt ein Heidenge 
koſten. } A 


Robnit und Umgebung 4 


Kindesleiche in der Kirche. In der Pfarrkirch 04e 
Rybnik wurde von einer Kirchenbeſucherin eine 5 Mole 
alte Kindesleiche aufgefunden. Das Kind war in we 
Leinen eingewickelt. Das tote Kind wurde in die Lei 
halle des Knappſchaftslazaretts in Rybnik geſchafft. 

der Mutter des Kindes wird gefahndet. g 
Sohrau. (Unerwünſchter „Beſuch“. Wo, 
Nachſchlüſſel a bis jetzt unbekannte Täter in die g 
nung des Franz Rudka in Sohrau ein und ſtahlen dort euch 
eiſerne Geldkaſſette mit 240 Zloty. Der fragliche Ein 
wurde in der Nacht zum 22. d. Mts, verübt. 


eublinitz und Umgebung 


Tödlicher Verkehrsunfall. 2 
Ein folgenſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf 
Chauſſee zwiſchen den Ortſchaften Koſzencin und wege a 
Kreis Lublinitz. Dort wurde von einem Laſtauto die De 
Mrozla aus Tarnowitz angefahren und fehr ſchwer verleht. 
Frau erlitt Bruch der Wirbelſäule, ſowie innere Verle fen 
Die Verunglückte iſt inzwiſchen venitorben. Der Chee 
ſetzte nach dem Verkehrsunfall die Fahrt in ſchnellem T 5 
fort, ohne ſich um die Tote zu bekümmern. Die Poligt ;, 
energiſche Unterſuchungen eingeleitet. f 


** x 


Der „Teufelsgeiger“ 


Abgolt einer Zeit, die — noch keinen Tonfilm kannte 


Iſt die oft bis an die Erenze des Sinnloſen über⸗ 
ſteigerte Bewunderung für die Leiſtungen mancher 
Sport⸗ und vor allem mancher Filmgrößen nur eine 
Krantheitserſcheinung unſerer Zeit? Wer dieſe Frage 
aufwirft, wird in dieſem Monat daran erinnert, daß 
vor 150 Jahren jener geheimnisvolle Mann geboren 
wurde, der unſere ſonſt ſo maßvollen Voreltern in einen 


Taumel verſetzte, deſſen „Rekord“ ſelbſt heute noch nicht 


überboten iſt, der große „Zauberer“, dem das „kühle 

Deutſchland“ ebenſo bedingungslos zu Füßen lag wie 

das leicht entflammte Paris: Nicolo Paganini. 
„Dreifach erhöhte Eintrittspreiſe!“ 

Vor den Konzertankündigungen des Pariſer Opern⸗ 
hauses ſtaut ſich die Menge. War 0 etwas ſchon eln DnP 
Welche Herausforderung des Publikums, welch unverſchäm⸗ 
ter Beutezug auf die Taſchen muſikliebender Bürger! Was 
denkt ſich denn dieſer lächerliche Italiener, dieſer Signor 

ganini? Paris iſt aufgeklärt, Paris glaubt nicht an die 
geheimnisvallen Geſchichten, die man ſich drüben, jenſeits des 

heins und an der Donau über dieſen „Vampyr mit der 
ioline“ zuraunt. Lächerlich! — mit dem Schwarzen ſoll er 


einen Pakt geſchloſſen haben, und daher ſoll es kommen, daß 
er dieſe unerhörten „Griffe, dieſe unglaubliche Technik be⸗ 
Herrscht? Reklame, meſſieurs, nichts als Reklame“, wendet 
N einer aus der Menge an ſeinen Nachbarn, „denken Sie 
Brut daran, wie man uns mit den wiederholten Gerüchten 
oben Augenblick erfolgte vr die Abjage — nur damit wir 
o recht neugierig werden jollten.“ — „Er wird nicht wenig 
erschrecken, wenn er den leeren Saal vor ſich ſieht,“ wirft 
in anderer ein, „Paris läßt ſich nicht verblüffen.“ — — 
r ſeine dicht bevorſtehende Ankunft genarrt hat. Im 
hend ſtimmen die Umſtehenden ein. — 
A Acht Tage dauert der Vorverkauf der Eintrittskarten an. 
m Abend des 9. März 1831 iſt der Platz vor dem Opern- 
haus ſchwarz vor Menſchen. Das wogt und tobt, brodelt 
und kocht — ſind die Pariſer toll geworden? Der große 
Saal vermag die ſich in den Raum ſchiebenden, drängenden, 
Ceſſenden Beſucher nicht zu faſſen. Hunderte finden keinen 
Simlaß mehr. Drinnen, im Saale, ein dumpfes Wirren und 
zummen. Jetzt beginnt das Orcheſter mit dem erſten Stück 
jener Haydnſchen Sinfonie. Aber Paganini iſt noch nicht zu 
Wen. Nur widerwillig läßt die Menge die tändelnden 
Taten an ihr Ohr klingen. Hat denn die Sinfonie gar 
Einen Schluß? Endlich ijt der letzte Akkord verklungen. 
255 flüchtiges Beifallszeichen — und nun ſteht auch ſchon 
ſich d auf den Stühlen. In fieberhafter Spannung richten 
ben die Blicke nach der kleinen Tür, aus der der große Un⸗ 
Poaannte heraustreten ſoll. Aber vergeblich, noch bleibt das 
ziſcun leer. Wachſende Unruhe — man murrt — einige 
lachen. Plötzlich zeigt ſich eine ſchwarze, erſchreckend dürre, 
wide Geſtalt, von einem altmodiſchen Frack umſchlottert, die 
ir langſamem, ſeltſam ſchleppendem Schritt an die Rampe 
bereitet und ſich jetzt mit ungelenken, eckigen Bewegungen 
vorneigt. Das ſoll der berühmte legendenumſponnene, 
5 N tauſend pikanten Skandalgeſchichten umwobene 
geſtenmeiſter ſein? Für den Bruchteil einer Sekunde 
N doht es wie ein Lächeln durch den Saal, aber dann dröhnt 
5 ein donnernder Willkommensgruß. 
Und nun ſetzt der Künſtler die Geige an. Schon nach 
2 enden 0 richen ſind die Zuhörer im Banne dieſes 
rückenden Spiels. Da klingt Luſt, Freude, aber auch Hohn, 
me Wahnſinn — das ſind keine menſchlichen Klänge 
nm Vielverſchlungene, kunſtvollſte Läufe werden von 
| mutelzendem, menſchenähnlichem Geſang abgelöſt, unver⸗ 
— miſchen ſich einige freche, aufreizende Diſſonanzen da⸗ 
wir chen, die wie eiſige Sturzbäche nach heißeſtem Gluthauch 
den en. Jetzt ertönt eine ſchwindelnde Folge von fingerver⸗ 
Han enden Doppelgriffen, Trillern und ſpitzenpeitſchenden 
hrs tönen, der Bogen flirrt und ſchwirrt — da — eine Saite 
der at — und noch eine — und wieder eine! Macht nichts, 
So; Künſtler läßt aus der letzten, der übriggebliebenen G⸗ 
de ite ein Konzert erblühen, wie es noch niemand ſonſt aus 
f vollkommenſten Inſtrument hervorgezaubert hat. 
Ra Ein Beifallsſturm ſetzt ein, wie ihn die Mauern des 
mariſer Opernhauſes noch nie gehört haben. Man klatſcht, 
Ster ſchreit, man raſt: Paris hat ſich ergeben, Paganini iſt 
dude geblieben. Am andern Morgen hat die Stadt keinen 
ren Geſprächsſtoff als in db überwältigenden Erfolg. 
dri wie in allen Städten, die der diaboliſche Geiger beſuchte, 
cht auch an der Seite die „Paganinitis“, dieſe anſteckende 
Benini-Rranfheit aus. Sobald der Held des Tages jein 
Berel verläßt, iſt er ſofort von einer lärmenden Schar von 
wimm! derern umgeben. (Das weibliche Geſchlecht iſt — wen 
vert t es wunder? — darunter natürlich beſonders ſtark 
Aus den.) In den Läden nichts als Paganini⸗Bilder. — 
gebindchokglade und Zuckerguß wird der Teufelsgeiger nach⸗ 
et. Auf den Karten der großen Speiſehäuſer erſchei⸗ 
Semmerichte „a la Paganini“. Es gibt nicht nur Paganini⸗ 
und eln in Geigengeſtalt, ſondern auch Paganini⸗Friſuren 
KaritPaganini⸗Hüte. Die Witzblätter überbieten ſich in 
liche aturen des Hexenmeiſters. Die Zeitungen veröffent⸗ 
n Tag für Tag Huldigungsartikel, Beſprechungen, Ge⸗ 


wen 


dichte, aber auch Anſpielungen auf ſein Privatleben, wahre 
und erfundene Einzelheiten aus der Vergangenheit des 
Künſtlers. Man munkelt ja ſo mancherlei. Soll er nicht 
einer ſehr hohen Dame naheſtehen, einer Fürſtin gar? War 
er nicht Kammervirtuoſe und Hofkapellmeiſter der Schweſter 
Napoleons, der Herzogin Marie⸗Eliſe von Toskana? Ob 
es wahr iſt. daß er wegen Ermordung eines Nebenbuhlers 
jahrelang im Gefängnis geſeſſen hat und dort auf einer 
Geige, die in der feuchten Kerkerluft alle Saiten bis auf eine 
einbüßte, in ſeiner unfreiwilligen Muße jene Meiſterſchaft 
erwarb, die man jetzt an ihm ſtaunend bewundert? Der 
Klatſch wuchert. Wuchert ſchließlich üppiger, als es für die 
Reklame notwendig wäre, ſo daß ſich Paganini veranlaßt 
ſieht, in einem ausführlichen Briefe an die führende Muſik⸗ 
zeitſchrift jener Zeit dieſe Gerüchte zu widerlegen. 

Er iſt ja an die Schattenſeiten ſeines Ruhmes gewöhnt. 
Hat er nicht in Wien ſogar einen Brief ſeiner Mutter vor⸗ 
gelegt, um dem unſinnigen Gerücht entgegenzutreten, er ſei 
nicht menſchlicher Abſtammung, ſondern ein Teufelsſproß? 
Allerdings, ſeinen Vater, den ehemaligen Hafenarbeiter aus 
Genua, hat er bei dieſer Gelegenheit nicht erwähnt. Denn 
ihn, der den Jungen ſchon im zarteſten Kindesalter mit 
Schlägen, Hunger und Einſchließung zwang, auf der Geige 
zu üben, immer wieder und unaufhörlich zu üben, bis zur 
Erſchöpfung und zum Ekel, haßt er mit ganzer Seele... 
Aber auf den Ruhm verzichten? Sind es nicht unvergeßliche 
Erinnerungen, Daſeinshöhepunkte voll ſchwindelndem Rauſch 
die er ihm verdankt? Bologna, Wien, Berlin: Jede Stadt 
eine Etappe auf dem Wege zur Unſterblichkeit! Uebrigens 
Berlin: Hat er, Paganini, es nicht fertiggebracht, dieſe für 
jo nüchtern verrufene Stadt zu bezwingen, obgleich gerade 
hier von vornherein unter dem Einfluß der einheimiſchen 
Muſiker alles ablehnend war? Der gefürchtete Kritiker 
Rellſtab ſchrieb: „Paganini hält die Seele mit einem 
goldenen Faden gefangen und droht, ſie dem Hörer 
aus dem Leib zu ziehen.“ Von Paris geht es nach London, 
wieder von Triumph zu Triumph. Die Einnahmen ſteigen 
ins Phantaſtiſche. Fünfzehn Konzerte erbringen eine 
viertel Millionen Franken. Damen der engliſchen Ariſto⸗ 
kratie, die Paganini einmal bequem aus nächſter Nähe 
ſehen wollen, nehmen nur zu dieſem Zweck Privatſtunden. 
Koſtenpunkt: 1000 Mark für die Stunde! — _ 

England iſt abgegraſt. Der Weg führt zurück nach Paris, 
wo die Cholera wütet. Trotzdem die Menſchen ſich nur mit 
Zittern und Zagen aus den Häuſern wagen, ſind ſeine Kon⸗ 
erte wieder ausverkauft. Und wieder neue Reiſen, bald 
eren bald dorthin. Inzwiſchen machen ſich Anzeichen be⸗ 
merkbar, daß die Begeiſterung etwas abzuflauen beginnt. 
Sind es die Ausſtreuungen böswilliger Neider, die ihn um 
die Publikumsgunſt bringen wollen? Schmieden unbekannte 
Gegner Ränke gegen ihn? Einige Liebesabenteuer, die ihn 
früher nur noch intereſſanter gemacht hätten, werden zum 
Vorwand genommen, ihn moraliſch zu vernichten. Krank⸗ 


Als im Jahre 1823 der neugewählte weimariſche Land⸗ 
tag zuſammentrat, war Goethe an der Spitze der ſogenann⸗ 
ten Immediatkommiſſion für Wiſſenſchaft und Kunſt. Dieſer 
Kommiſſion ſtand ein jährlicher Betrag von 11787 Talern 
zur Verfügung und der Landtag forderte nun eine Rech⸗ 
nungsablegung über dieſen Betrag. Die erſte und die 
zweite Aufforderung ließ Goethe unbeantwortet hingehen, 
bei der dritten bekam er einen „Wutanfall“, daß man ihn 
für eine ſo lächerliche Summe zur Rechenſchaft ziehen wolle. 
Als ſich aber der Landtag beſchwerdeführend an den Groß⸗ 
herzog wandte, ſchickte Goethe endlich den gewünſchten Aus⸗ 
gabenbericht ein. Er war lapider gehalten und iſt in ſeiner 
Form wohl ganz einzigartig. Noch nie iſt einer Abgeord⸗ 
. derart kurz und bündig Rechnung gelegt 
worden. N ‚ 
Die Rechnungslegung lautete ganz einfach: „11 787 
Taler für Zwecke der Kunſt und Wiſſenſchaft ee 
11787 Taler für dieſelben Zwecke ausgegeben. In Hoch⸗ 
une v. Goethe.“ ä 

Als dieſer Bericht im weimariſchen Landtag vorgeleſen 


wurde, brachen einige der Abgeordneten, die Sinn für Hu⸗ 


mor hatten, in lautes Gelächter aus und waren geneigt, die 
Sache auf ſich beruhen zu laſſen. Nicht ſo aber die Mehr⸗ 
heit des Landtages, die ſich brüskiert behandelt fühlte. Es 
kam ein Beſchluß zuſtande, demzufolge der Landtag genaue 
Detaillierung der einzelnen Ausgabepoſten verlangte, weil 
Bedenken beſtünden, daß allzuviel für „Spielereien und un⸗ 
nötigen Luxus“ ausgegeben worden ſei. 
wurde dem Miniſterium übergeben, mit der An lung, 
ie „Geheimbden Rath“ auf genauere Rechnungslegung zu 
ringen. N EN 9 
rotzdem die Sitzungen des Landtages damals nicht 
öffentlich waren, ſickerte ein Bericht über dieſen Landtags⸗ 


beſchluß bald in die Oeſſentlichkeit durch und die Folge war 


daß ganz Weimar von nichts anderem ſprach. Goethe ſelbſt 


m 
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Zum Gedenken an die „Niobe“ -galfaſtrophe 


heit zwingt ihn überdies zu einer Ruhepauſe. Und während 
er ſich vorübergehend zurückzieht, erkürt ſich das lau⸗ 
niſche Publikum ſchon neue Lieblinge. 

Soll das der Anfang vom Ende ſein? Monate ver⸗ 
gehen. Eines Tages heißt es: „Paganini iſt geſtorben.“ — 
Die Zeitungen veröffentlichen Nachrufe. Doch ſiehe: Uner⸗ 
wartet taucht einige Tage ſpäter der Totgeſagte in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt wieder auf. Wieder ein Reklame⸗ 
trick? Vielleicht, man weiß es nicht. Aber feſt ſteht, daß 
dies nicht mehr der alte Paganini, ſondern ein kranker, 
todgeweihter Menſch iſt, der infolge eines ſchweren Kehl: 
kopfleidens kaum noch ſprechen kann. — 

Das Schickſalsrad hat ſich gedreht. Nie mehr wird Pa⸗ 
ganini, der noch vor kurzem ſo überſchwänglich Gefeierte, die 
Augen und Ohren der Welt auf ſich ziehen. Die kommen⸗ 
den Talente kündigen ſich an. Noch haben ſie ſich nicht ganz 
durchgeſetzt, aber ſie erwecken vielverſprechende Hoffnungen. 
Zum Beiſpiel der junge Komponiſt Hector Berlioz, der nur 
ſehr von Geldſorgen zermürbt wird. Für ihn veranſtalteten 
Freunde ein Konzert, in dem er ſeine Werke dirigieren ſoll. 
Der Saal iſt leidlich gefüllt. Berlioz, von Zweifeln an ſei⸗ 
ner eigenen Sendung gepackt, beginnt mit der phantaſtiſchen 
Sinfonie „Aus einem Künſtlerleben“. Die Zuhörer ſind er⸗ 
griffen von der gewaltigen Wucht des Werkes. Aber am 
meiſten erſchüttert iſt ein Mann in einer düſteren Ecke des 
Saales: Paganini. Ihm, auf deſſen Antlitz man niemals 
die Spuren ſtarker Gemütsbewegungen ſah, ſondern ſtets 


nur ein halb gefälliges, halb ironiſches Lächeln, ſtürzen die 


Tränen aus den Augen. Der nur als mürriſch bekannte 
Mann ſchluchzt. Man ſtößt ſich an, ſieht ſich fragend um. 
Und da geſchieht das Unerwartete: Paganini ſtürzt nach 
vorn, an die Rampe, und läßt ſich in Anweſenheit der 
Menge vor dem Komponiſten auf die Knie fallen. Sprechen 
kann er nicht mehr, aber aus ſeinen Augen ſtrahlt die 
Begeiſterung für das junge Genie. Berlioz begreift, 
— jetzt iſt ſein Stern aufgegangen. — 

Zu Hauſe erwartet den Komponiſten mit dem friſchen 
Nuhm ein neues Wunder: Ein Brief von Paganini iſt ein⸗ 
getroffen mit einem Geſchenk von 20000 Franken. Die 


Kunde von dieſem Ereignis durchläuft die 


f zoße Stadt 
wie ein Lauffeuer. Die Pariſer ſind mißtrauiſch m Ende 
iſt alles nur ein abgekartetes Spiel? Eine Doppelreklame 
für Paganini und Berlioz? Das Geheimnis dieſes Vor⸗ 
ganges bleibt ungelöf. Ach, dem kranken Paganini kann 
eine Reklame mehr helfen. Die Aerzte ſchicken ihn nach dem 
Süden, in die Kurorte und Schwefelbäder. Alles umſonſt. 
Die Leiden werden mit jedem Tag unerträglicher. Nur noch 
durch Notizzettel kann er ſich verſtändlich machen. In Gelee 
will er, im Fieber liegend, noch einmal ſeine geliebte Geige 
in die Hand nehmen, da ſetzt ein Herzſchlag ſeinem Leben 
ein Ende. Den wärmſten Nachruf ſchriebt ihm der jun 
Liſzt, dem das Schickſal ſelbſt eine glänzende Künſtlerlauf⸗ 
bahn vorbehalten hat: „Paganinis Lebensflamme iſt er⸗ 
loſchen; mit ihm ſchwand eines jener Prachtgebilde, wie ſie 
die Natur uns nur zu ſchenken ſcheint, um ſie eiligſt wieder 
zurückzufordern — eine Wundererſcheinung, wie ſie das 
Reich der Kunſt nur einmal, dieſes einige Mal geſehen.“ 
Kurt Hatzfeld. 


Landtagskrach um Goethe 
Er weigert ſich, Rechnung abzulegen — Gütlich beigelegt — Abneigung gegen Buchführung 


ſoll, als er davon hörte, in raſenden Zorn geraten ſein. Der 


Großherzog und die Großherzogin ſtanden, trotzdem ſie zu⸗ 
geben mußten, daß ſich Goethe dieſes Mal im Anrecht be⸗ 
fand, auf ſeiten Goethes, Goethes engliſcher ni Le⸗ 
wes, der ſich außerordentliche Verdienſte um die Goethefor⸗ 
ſchung erworben hat, erzählt, wie die Großherzogin mit dem 


Landtagsmarſchall Rückſprache nahm und ihm eindringlich 
vorſtellte, daß man dem alten Herrn ruhig ſeine Eigen⸗ 
heiten laſſen ſollte. Es ſei doch jedermann im Landtag 


überzeugt, daß das Geld auf gute und rechtmäßige Weiſe 
verwandt worden ſei. } 
gibt es ja noch ein anderes Recht; das ijt das Recht für 
Frauen und Dichter.“ 

Damit war die Angelegenheit beigelegt, der Landtag 
verlangte keine weitere Rechnungslegung und beſtand auch 
in den kommenden Jahren, ſolange Goethe noch an der 
Spitze der Immediatkommiſſion für Wiſſenſchaft und Kunſt 
ſtand, nicht mehr darauf. 

Goethe hatte zeitlebens eine ausgeſprochene und betonte 
Abneigung gegen Rechnungen aller Art. Es gibt manch 
köſtliche Anekdote, die dieſe illujtriert. In Geldſorgen hat er 
ſich eigentlich nie befunden, wenn Rechnungen kamen, wur⸗ 
den ſie alsbald bezahlt. Auch gemahnt mußte der große 
Dichter öfters werden, aber ſelbſtverſtändlich nur deshalb, 
weil er einfach davon vergeſſen hatte. Alles, was mit Red 
nung und Buchführung zuſammenhing, überließ er per⸗ 
trauensſelig anderen und iſt dabei ſelbſtverſtändlich nicht 
immer zum beſten gefahren. 1 

Daß es keineswegs geringe Summen geweſen ſind, die 


Goethe noch bei Lebzeiten vor allem als ſchriftſtelleriſche 


Honorare zufloſſen, wird klar, wenn man erfährt, daß zum 
Beiſpiel die Cottaſche Verlagsanſtalt von 1795 bis zu 


Goethes Tod insgeſamt 401000 Mark an den Dichter abge⸗ 


führt hat. 


Das Bayeriſche Hauptmünzamt hat die oben abgebildete Gedenkmünze herausgegeben, die an den Untergang der „Niobe“ 
erinnert, an das deutſche Segelſchulſchiff, das bekanntlich im Sommer mit 69 deutſchen Seetodeten bei Fehmarnbelt verſank 


* 


„Außer über dem geſchriebenen Rechte 


Vermiſchte Nachrichten 


Das Schaf. 
Aus dem Aufſatzheft des kleinen Meyer. 

Das Schaf iſt ein Säugetier, das lebendige Junge zur 
Welt bringt, während ſeine Außenſeite mit Wolle bedeckt 
iſt. Seinen Namen trägt das Schaf zu Unrecht, indem es 
noch viel größere gibt. Ein Hauptbeſtandteil des Schafes 
iſt der Schafskopf, der in den meiſten Büros unentgeltlich 
in den Handel kommt. Wenn eine größere Anzahl Schafe 
zuſammenkommen. jo heißt man das eine Herde, die von 
dem Schäfer behütet wird. Schon im grauen Altertum gab 
es dieſe Herden und den Schäfer, der durch das Blaſen der 
Flöte und der dazu gehörigen Schäferin die Weltliteratur 
auf das innigſte gefordert hat. Daher der Name Schäfer⸗ 
ſtündchen. Das Schaf iſt auch der Urheber der jetzigen Be⸗ 
zeichnung der Parteien im Parlament. Die erſte Herde 
wurde vom Erzvater Abraham geteilt. Die Schafe Abra⸗ 
hams gingen nach links, die von der anderen Partei nach 
rechts; der Hammelſprung iſt ja heutzutage noch im Reichs⸗ 
tag eingeführt. Das Schaf iſt ein überaus nützliches Tier. 
Nach ſeinem Tode gibt es Hammelfleiſch mit grünen Bohnen, 
und ſeine Därme werden zu Violinſaiten verwendet; der 
Blinddarm für die Jazzband reſerviert. Das Schaf iſt 
über den ganzen Erdball verbreitet, nur trifft man das 

männliche viel eher, weil ſich das Weibchen nicht ſo leicht 
fangen läßt. Huhe. 


Gedenket der Vögel! 
Sobald es kälter wird, tritt auch dieſe Mahnung von 
neuem an den Menſchen heran. Küchenabfälle und hun⸗ 
derterlei Kleinigkeiten des täglichen Lebens, die ſonſt unbe⸗ 
achtet weggeworfen werden, find den kleinen gefiederten 
Gaäſten ein willkommenes Nahrungsmittel, mit dem fie ſich 
wieder über einen Tag der ſchweren Zeit hinweghelfen. Und 
der Menſch hat wieder nichts zu tun, als es ihnen hinzu⸗ 
werſen. Wie reichlich die Vögel, und zwar gerade die klei⸗ 
nen, bei uns heimiſchen Arten, wie Grasmücken, Finken, 
Spatzen, de i h und ſo weiter, ſolche Wohltaten zu 
vergelten wiſſen, iſt ſchon oft genug erläutert worden. In 
bezug auf die Fütterung der Singvögel während der Win: 
termonate, ſei auf einige beachtenswerte praktiſche Winke 
hingewieſen. Für Stieglitze und Hänflinge ſind ölhaltige 
Samen, wie Lein, Rays, Hanf und Rübſen, am willkommen⸗ 
ſten. Will man ein übriges tun, ſo ſteckt man dürre Diſteln 
und Zichorienitengel auf die Futterpläße. Amſeln ſtreut 
man geriebene Mohrrüben, gekochtes Obſt, Quark, Holunder⸗ 
und Vogelbeeren hin. Meiſen, dieſe eiftigſten Vertilger 
von allerhand ſchädlichen Inſekten und deren Brut, freſſen 
am liebſten kleingeſchnittene Nüſſe. Kürbiſſe, Gurken und 
Sommerroſen, ſowie Kerne, Talgſtückchen, Hanf und ge⸗ 
quetſchten Hafer. Auch lieben dieſe Tiere Fleiſchabfälle 
und picken unter den manterſten Gebärden von Gänſerippen, 
Schinkenknochen die letzten Fleiſchreſte los. Den Goldam⸗ 
mern und Haubenlerchen gibt man ſtärkemehlhaltigen 
Samen. Den Zaunkönigen Ameiſenpuppen und Mehlwür⸗ 
mer. Brot⸗ und Semmelkrumen, die man häufig ſtreut, 
wirken in der Regel ſchädigend auf die armen Tiere, da 
. bei dem großen Feuchtigkeitsgehalt der Luft in den 
f awaren Säure entwickelt, die den Vögeln ſtets Durch⸗ 

fall zuzieht, an dem ſie zugrunde gehen. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra m m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe: 15.00 Wixtſchaftsnachrichten. 

Donnerstag, den 27. Oktober. 5 f 

12.25: Wirtſchaftsnachrichten. 12,35: Schulkonzert. 16: 
Blick in Frauenzeitſchriften. 16,15: Franzöſiſche Unterrichts⸗ 
ſtunde. 16,40: Vortrag. 17: Leichte Muſik. 17,40: Aktueller 


— ... 
Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 


Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
a drucke rei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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Vortrag. 
19,10: Verſchiedenes. 
Theaters. 
ten und Preſſe. 


6, 


Zeit, Preſſe, Sport, Wetter. 
herbſtet. 


INDUSTRIE 


Goldfülliederhaller 


in allen Preistasen! 1 


Die Waſſerbauten im Saaletal vor der Vollendung 


Staudamm bei Saalburg, der im Rahmen der großen Bauten errichtet wurde, 
Bleiloch⸗Talſperre im Saaletal nötig wurden. 


18: Leichte Muſik. 18,55: Sport⸗Feuilleton. 
Aufführungen des Polniſchen 
20: Aus Prag: Konzert. 20,55: Sportnachrich⸗ 
21,30: Hörſpiel. 22,20: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 

Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

7 licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Donnerstag, den 27. Oktober. 
9: Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl.: Für den Landwirt. 
11,50: Konzert. 15,40: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft. 15,50: 
Das Buch des Tages. 16,05: Konzert. 16,50: Kinderfunk. 
17,20: Zweiter landw. Preisbericht: anſchl.: Schallplatten⸗ 
konzert. 18: Schulfunk. 18,25: Der Zeitdienſt berichtet. 
18,40: Stunde der Arbeit. 19: Vortrag. 19,30: Renato 
Zanelli, ein Nachfolger Caruſos fingt auf Schallplatten. 20: 

olkslieder der Auslandsdeutſchen. 21: Abendberichte. 22: 


22,20: Eſperanto. 22,30: Es 


| 


Beriammlungsiglender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Neudorf. Am Sonntag, den 30. Oktober, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Gorecki die fällige Parteiverſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Brzezinka. Am Sonntag, den 30. Oktober, nachmittags 
4 Uhr, bei Badura, Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Raiwa. 


Generalverſammlung der Deutſchen Theatergemeinde. 

Wir weiſen nochmals darauf hin, daß die Generalver⸗ 
fammlung der Deutſchen Theatergemeinde am Mittwoch, 
den 26. Oktober, abends 8 Uhr, im Saal der „Erholung“, ul. 
Sw. Jana, Kattowitz, ſtattfindet. Es iſt Pflicht aller Genoſſin⸗ 
nen und Genoſſen, welche Mitglieder der Theatergemeinde ind, 
zu erſcheinen. ; 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch: den 26. Oktober: Vortrag B. f. A. 

Donnerstag, den 7. Oktober: Heimabend. 

Freitag, den 28. Oktober: Bewegungschor⸗Abend. 

Sonnabend, den 29. Oktober: Brettſpiele. 

Sonntag, den 30. Oktober: Abſchiedsfeier vom Walde, 
marſch 37 Uhr vom Volkshaus. 


\ 


DRUCKSACHEN 


NAKLAD DRUKARSKI 


SUCHER, BROSCHOÖREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 


| Zumselbſtanfertigen 


Lampen⸗ 
ſchirmen 


empfehlen wir 


die für die nun nahezu fertiggeſtellte grohe 


Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Oktober 
Donnerstag, den 27. Oktober: Bunter Abend. 
Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 
Montag, den 31. Oktober: Leſe⸗Brettabend. 
Dienstag, den 1. November: Diskuſſionsabend. 
Mittwoch, den 2. Oktober: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag, den 3. November: Monatsverſammlung. 
Aenderungen vorbehalten! 


Kattowitz. [Hol zarbeiter.) Sonutag, den 30. Oktober, 
vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. N 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 26. Oktobe? 
1932, nachmittags um 5 Uhr, findet in Krolewska⸗Huta, ulica 
3:90 Maja 6, Dom Ludowy (großer Saal), eine Mitgliederver“ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung bitten wir, daß alle Kollegen 
vollzählig erſcheinen. Referent: Kollege Buchwald. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.] Am Mitt; 
woch, den 26. Oktober 1932, nachmittags um 5 Uhr, findet im 
„Dom Ludowy“ (großer Saal), Krol.⸗Huta, ulica 3⸗9o Maja 
eine Mitgliederverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer-Vel? 
bandes Statt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung bitten 
wir, daß alle Kollegen vollzählig erſcheinen. Reſerent: Kollege 
Buchwald. 

Königshütte. (Zimmerer verband.) Am Mittwoch 
den 26. Oktober 1932, nachmittags um 5 Uhr, findet im „ 
Ludowy“ (großer Saal), ulica 3:90 Maja 6, eine Mitgliedervet!? 
ſammlung des Zimmererverbandes ſtatt. Wegen der Wichtigtenn 
der Tagesordnung bitten wir, daß alle Kollegen vollzählig er“ 
ſcheinen. Referent: Kollege Buchwald. 

Schwientochlowitz. [Laboriſta Esperanto Ronde 
Am Donnerstag, den 27. Ottober, abends 7 Uhr, findet bei Preiß 
ner, Bytomska, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahl! 
reichen Beſuch wird gebeten. Es können ſich bei dieſer Gelegen 
heit auch noch Intereſſenten für den neuen Kurſus melden. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Wir beginnen nunmeht 
wieder mit den ordentlichen Uebungsſtunden, welche unter Per 
tung des Gen. Groll, am Donnerstag ihren Anfang nehmen 
Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder wird zur Pflicht gemacht 
da von der Zuſammenſetzung und Stärke des Chores, die For!“ 
führung der Proben abhängig iſt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 26. Oktober, abends 7 Ahr, 
findet im Volkshaus der erſte Vortragsabend ſtatt. Jeder Teil 
nehmer hat ſich durch Mitgliedsbuch ſeiner Kulturvereine oder 
Gewerkſchaft auszuweiſen. 
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Die moderne 


illustrierte Weltgeschichte! 


iH.G.WELLS 


Die beschickte 
unserer Woll 


mit 53 ein- und mehrfarbigen 
Tiefdruckbildern und einem 
kompletten historisch. Atla® 


Ganzleinen nur 


8.25 Tloty 
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